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2 Monats Abonnements
für Auguſt und September) auf die Halliſche
eitung zum Preiſe von 2 Mark werden angenom

men für Halle und Giebichenſtein von der Ex
pedition, den Zeitungs-Spediteuren und den
bekannten Ausgabeſtellen, für Auswärts von
allen Kaiſerl. Poſtanſtalten und den Landbrief-
trägern. Die Expedition.
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Halle, den 29. Juli.
Politiſche Mittheilungen.

Die auf Preußen bezügliche Stelle in dem
Schreiben des Papſtes an den Kardinalſtaatsſekretär
Rampollo lautet wörtlich folgendermaßen: „Es iſt
außerdem nothwendig, in Preußen das Werk der religiöſen
Friedensſtiftung fortzuſetzen, damit es ſeiner Vollendung
zugeführt werde. Das Viele, was bis jetzt erreicht
worden iſt, der wohlwollende Sinn Sr. Majeſtät des
Kaiſers, der gute Wille, von dem Wir Diejenigen ſtets
beſeelt finden, welche dort die oberſte Leitung der Dinge
in Händen haben, laſſen Uns hoffen, daß nicht vergeblich
ſein werden unſere Sorgen, die Lage der katholiſchen
Kirche in dieſem Königreiche noch zu verbeſſern, und ſo
das gerechte Verlangen der dortigen katholiſchen Bevölker-
ung zu befriedigen, welche ſich durch ihre Feſtigkeit und
Standhaſtigkett um die Religion verdient gemacht hat.

Der „Kreuzz.“ zufolge iſt der Kronprinz von
Griechenland (geb. 1868) vorgeſtern mit Gefolge in
Berlin angekommen.

Statiſtiſches. Der ſoeben ausgegebene achte
Jahrgang des Statiſtiſchen Jahrbuchs desReichs (1887) bringt eine Reihe neuer Nachweiſungen,
ſo über die Krankenverſicherung der Arbeiter, den Um-
fang der r und überhaupt zum erſten Male
eine zu ie Sterblichkeit der Reichsbevölkerung in den

zehn Jahren 1871 72 bis 188081 gegründete Sterbetafel.Ueber die Krankenkaſſen Statiſtik b von uns bereits

auf Grund einer Bundesrathsvorlage eingehendere Mit-
theilungen gemacht worden. Auf die Sterbetafel zurück-
ukommen, behalten wir uns vor. Was nun die Haus

induſtrie betrifft, ſo fallen darunter alle Selbſtſtändigen,
welche in der eigenen Wohnung (zu Haus) für Rechnung
eines fremden Geſchäftes arbeiten, nebſt ihren Mitarbei-
tern. Das in der Hausinduſtrie beſchäftigte Geſammt
Perſonal betrug im Reiche nach der Berufszählung von
1882 479 534 Köpfe oder 106 auf 10000 Einwohner.
Während auf Preußen 247 586, Bayern 27 430, Würt-
temberg 14 501 entfallen, wurden im Königreich Sachſen
137 873 gezählt. Hier iſt alſo die Hausinduſtrie ganz
un verhältnißmäßig ſtark vertreten: es kamen auf 10000
Einwohner 457 in der Hausinduſtrie beſchäftigte. Unter
ſcheidet man nach Landestheilen, ſo folgen nach Sachſen:
Reuß ältere L. (315 auf 10000), Berlin (301), Rhein
land (217), Meiningen (189), Reuß j. L. (188), Sachſen-
Weimar (179), Schwarzburg-Rudolſtadt (174) u. ſ. f.
Am geringſten iſt die Hausinduſtrie vertreten in Mecklen-
burg Schwerin (8); es folgen dann Hannover, die beiden
Preußen, Braunſchweig, MecklenburgStrelitz, Waldeck
(mit 15 bis 23 auf 10000). Schleſien hatte 135 auf
10 000 Einwohner. Unter den Landestheilen, in denen
die Hausinduſtrie relativ am ſtärkſten verbreitet iſt, ent
fallen die Hauptantheile im Königreich Sachſen auf die
Strumpfwaarenfabrikation und Baumwollenweberei, in
Reuß ä. L. auf die Wollenweberei, in Berlin auf die
Schneiderei und Näherei, im Rheinland auf die Seiden-
weberei, in Meiningen auf die Fabrikation von Stein-
pappe und Papiermaché, in Weimar auf die Strumpf-
waarenfabrikation, in Schleſien auf die Leinen- und Baum
wollenweberei. Unterſcheidet man lediglich nach Gewerbe
arten, ſo ſteht natürlich die Textilinduſtrie voran; die
ab der Hausinduſtriellen betrug in der Seidenweberei

3 286, Baumwollenweberei 52 295, Leinenweberei 41 045,
in der Strumpfwaarenfabrikation 40 528. Es folgt dann
die Gruppe: Bekleidung und Reinigung; in der Näherei
waren 49 958, in der Schneiderei 39 928, in der Schuh
macherei 18 774 u. ſ. f. in der Hausinduſtrie Beſchäftigte

vorhanden.
Die „Arbeiterkolonie“ (Juliheft) bringt fol-

ende Mittheilung aus der Herberge zur Heimath in
wickau: „Bei dem Maurer Bayer aus Lauter in Sachſen,

der alle vier bis ſechs Wochen als „armer Reiſender“
hier durchreiſt, wurden 18 Stück Fünfhundertmarkſcheine,
2 Stück Hundertmarkſcheine, 160 Mark in Gold und circa
20 Mark in Silber gefunden. Dieſes faſt 10000 Mark
betragende Vermögen will ſich der Betreffende ver
dient haben. Aus ſeinen Papieren habe ich erſehen, daß
er ſämmtliche Naturalverpflegungsſtationen und Ortsge-mitgenommen hat. Wiſere Behörde hat den c.

eyer denſelben Abend freigelaſſen, indem nicht nachge
wieſen war, daß er ſich das Geld auf unrechtmäßige
Weiſe verſchafft habe.“ Aehnliches iſt ſchon u häufig
Zorn dret worden, wenn auch noch ſelten in ſo kraſſer

orm.

Halle, Sonnabend 30. Juli 1887.
(Ausgegeben am 29. Juli Abends.)

Kaiſer Wilhelm in Gaſtein.
Gaſtein, 27. Juli.

So anſpruchslos und einfach der Kaiſer als Kurgaſt iſt, ſo
liebenswürdig zeigt er ſich auch als Gaſtgeber bei ſeinen länd-
lichen Diners. Dieſe Diners finden W nlich um 4 Uhr ſtatt.
Einige Minuten vor dieſer Zeit verſammeln ſich die geladenen
Gäſte und die Herren des Hofſtaates im großen Empfangsſaaledes erſten Stockes deſſen dem Eingange entgegengeſetzte de

thüren auf einen Balkon mit der Ausſicht auf den Straubinger-
platz münden. Jn dieſem Salon werden die Gäſte gegenſeitig
und mit den ihnen noch nicht bekannten Herren des Hofes be
kannt gemacht. Die Tafel in dem za rückwärts gelegenen
Speiſeſaale hat eben nur Platz für 22 bis 24 Gedecke. Die
Meldung, daß ſervirt ſei, übermittelt der dierſthabende Flügel
Adjutant dem Kaiſer, der gleich darauf eintritt, die Anweſenden
in ſeiner leutſeligen Weiſe begrüßt und ſich ohne weitere Cere
monien in den Speiſeſaal begiebt. Vor jedem Couvert ſtehen
vier bis fünf verſchieden geformte Gläſer, eine Flaſche mit Roth
wein und eine mit Weißwein und eine Waſſerkaraffe; die feineren
Weine werden unter Benennung derſelben von einem Lakai
ſervirt, Sherry, deutſcher Schaumwein und Champagner erſt
zwiſchen dem dritten und vierten Gange, auch Bier wird, jedoch
nur auf beſonderen Wunſch, ſervirt; der Kaiſer ſelbſt trinkt
keines. Das Diner dauert in der Regel 1 Stunden und
beſteht aus fieben Gängen, und zwar Suppe, dann meiſtens
Forellen mit Butter und Kartoffeln. Der Kaiſer ißt dieſelben
mit Eſſig und Oel, zu welchem Behufe die einzige auf dem
Tiſche befindliche Oel- und Eſſig-Karaffe vor ihm ſteht: dann
folgt garnirtes, gedünſtetes Rindfleiſch, Gemüſe, Ragout von
Wi'ildpret, Braten mit Salat und Kompot und warme Mehl-
ſpeiſe, und dann naſcht man von dem auf den Tafelaufſätzen
befindlichen Konfekt und Backwerk; den Schluß bilden Erdbeeren,
Melonen und ſonſtiges friſches Obſt. Während der Tafel kon
verſirt der Kaiſer mit den Nebenſitzer den und den geladenen
Gäſten. Er liebt es, wenn ein heiterer Ton die Kon
verſation beherrſcht, und lacht herzlich über einen ge
lungenen Witz. Sein Appetit iſt der eines geſunden Fünf-
igers und auch den Weinen thut er alle Ehre an. Man muß
ich immer und immer wieder ins Gedächtniß zurückrufen, daß

der erlauchte Gaſtgeber ein neunzigjähriger Greis iſt; er
ſelbſt liefert wahrhaftig nicht den ermgren Auar hierfür.
Das Zeichen zur Beendung der Tafel giebt der Kaiſer durch
Aufſtehen, worauf er ſich in den Empfangsſaal begiebt, wo
ſchwarzer Kaffee ſervirt und ſtehend getrunken wird. Auch hier
un erhält ſich der Kaiſer mit jedem der Gäſte in ſeiner leut-
ſeligen Weiſe. Nach einiger Zeit grüßt dann der Monarch
freundlich und begiebt ſich in ſein Arbeitszimmer zurück. Erſt
im Freien werden von den Gäſten dann die Zigarren an
gezündet, denn der Kaiſer ſcheint den Tabakrauch in ſeinen Ge
mächern nicht zu lieben.

Heer und Marine.
Zur Unterſtützung der Familien der in den

Dienſt eingetretenen Mannſchaften ſind bisher die
Kreiſe bezw. die entſprechenden Li. ferungsverbände verpflichtet.
Wenn mehrfach die Forderung geſtellt worden iſt, Ausgaben,
wie dieſe welche im weiteren Sinne z im Kriegs
aufwande zu rechnen ſeien, als Aufwendungen im Intereſſe der
Geſammtheit auch auf die Mittel der letzteren zu übernehmen,
fo erkennt die Begründung des bezüglichen dem Bundes
rathe zugegangenen Geſetzentwurfs dieſe Anforderung im
Prinzip als gerechtfertigt an, da es ganz gewiß richtig ei, daß
die Laſten, welche der Krieg mit ſich bringe, im eminenten Sinne
zu denjenigen Laſten gehören, welche für die Geſammtheit ge
tragen würden und welche daher möglichſt gleichmäßig auf alle
Schultern zu legen ſeien, ein Grundſatz, der auch im Artikel 58
der Reichsverfaſſung ſeinen Ausdruck gefunden habe. Gleichwohl
macht die Begründung ſehr erhebliche Bedenken dagegen geltend.
daß die Trag ung und Verwirklichung der Unterſtützungspflicht
von vornherein dem Reiche zugewieſen werden. Einerſeits
würde dadurch dem Reiche alsbald bei Beginn eines Krieges
eine Laſt aufgebürdet, welche ſeine finanzielle Leiſtungsfähig-
keit zu ſchwächen geeignet wäre und deshalb unter Umſtänden
zu weitaus ſchwereren Nach heilen führen würde, als diejenigen
ſeien, deren Beſeitigung angeſtrebt würde. Andererſeits wider-
ſpreche es auch den wirthſchaftlichen Regeln, einer Gemeinſchaft
einen Aufwand aufzuerlegen, ſofern ihr nicht gleichzeitig die
Möglichk. it geſichert werde, unbeſchadet der vollſtändigen Er
füllung der entſprechenden Verpflichtungen, ihr finanzielles
Intereſſe hinlänglich zu wahren Dem Reiche fehle es aber
für die Feſtſtellungen der Unterſtützungen, welche in jedem ein-
elnen Falle nicht nur an ſich, ſondern im Beſonderen auch

i rer Höhe nach von dem Ergebniſſe einer Prüfung konkreter
Verhältniſſe abhängig ſei, an jedem geeigneten Organe. Der-
artige Prüfungen könnten nur durch engere, den Verhältniſſen
der Unterſtützungsbedürftigen naheſtehende Verbände erfolgen,
auf deren Zuſammenſetzung dem Reiche ein Einfluß nicht zu
ſtehe. Demgemäß müßten auch dieſe Verbände, wenigſtens in
erſter Linie, wie der Geſetzentwurf es will, zur Deckung des
Bedarfs gehalten ſein. Jede andere Regel eng würde mit
Nothwendigkeit zu einer unwirthſchaitlichen Verwendung von
Mitteln und damit nicht nur zu den allgemeinen Schäden führen,
welche jede derartige Verwendung im Gefolge habe, ſondern
auch zu einer unverhältnißmäßigen Steigerung des Aufwandes,
welche zwar zunächſt die Geſammtheit.treffen, aber an letzter Stelle
die engeren Verbände und deren Angehörige ungleich mehr belaſten
würde, als wenn dieſe Verbände ſelbſt Träger der Verpflicht-
ung ſeien. Durch den Vorbehalt eines jedesmaligen Spezial-
geſetzes über den Umfang und die Höhe der ptſchädigung 2c.
werde die Möglichkeit geboten ſowohl den Zeitpunkt feſtzu
ſtellen, in welchem das Reich ohne Beeinträchtigung ſe ner höher
ſtehenden Jntereſſen der Erſatzpfiicht genügen könne, als auch
nun durch die kriegeriſchen Ereigniſſe, wie durch die Noth-
wendigkeit ſofortiger Linderung der entſtandenen Noth nicht
mehr beeinfluß e und omit ſachgemäßere Prüfung der Frage
vorzunehmen, inwieweit die Bewilligungen der einzelnen Ver-
bände ſich in den durch das Geſetz beabſichtigten Grenzen ge-
halten haben und nicht etwa in Erwartung zukünftigen Erſatzes
über dieſe Grenzen hinausgegangen ſind. Eine ſolche Unter-
ſcheidung zwiſchen grundſätzlicher Anerkennung und Vorbehalt
der Regeiung im Einzelnen entſpreche auch völlig den Anſchau-
ungen, welche bei der Beratung des Kriegsleiſtungsgeſetzes
vom 13 Juni 1873 allſeitig nd gemacht und in dieſem Ge
ſetze auch formulirt worden ſeien.

Gelegentlich der Hitze veröffentlicht ein höherer
Offizier Verhalt„ngsmaßregeln fur die Truppen auf größeren
Märſchen, weiche auch für Civiliſten von Jntereſſe ſind. Ueber
Mittel, das Austrocknen der Mundhöhle und der Zunge zu
verhüten, ſagt er: Eine dünne Scheibe von einer Zwiebel oder
ein kleines Stückchen, zwiſchen die Lippen oder auf die Zunge
genommen, erregt den vertrockneten Speichel von Neuem und
erfriſcht die Nerden des Mundes und der Naſe. Jn der ſpavi-
ſchen Armee iſt beiſpielsweiſe dieſes Mitteis ſehr gebräuchlich.
Noch ſtärker wirkt das kleinſte Stück Knoblauch. En Halm
wilden Knoblauchs, den man oft am Wege findet, zwiſchen den
Lippen erfriſcht die Nerven. Das Blatt oder der Stil vom

179. Jahrgang.

wilden Sauerampfer thut ähnlichen Dienſt, da jeder Gras-und Getreidehalm zwiſchen den Lippen und Zähnen hat
die wohlthätige Wirkung das Austrocknen des Mundes zu ver

üten.
Wie verlautet, hat die Admiralität zwei neue Tor

pedo-Diviſionsboote bei Schichau in Elbing in Beſtellung
eben nachdem das erſte Boot, welches bei den diesjährigen

ebungen zum erſten Male in Gebrauch gekommen iſt, ſich gutbewährt hat. Die TorpedoDiviſionsboote ſind die f nell
ſten Dampfer, welche die deutſche Marine beſitzt, ſie
laufen eben ſo ſchnell wie die Blitzboote, ſind aber viel größer;
ſie haben ein Deplacement von 230 Tons, ſind 55 Mir. lang
und 6,6 Meter breit. Die nach dem Schichau'ſchen Dreifach
Expanſionsſyſtem gebauten Maſchinen arbeiten mit 270 Um-
drehungen in der Minute und entwickeln eine Dampfkraft von
ca. 2000 Pferdekräften.

Erdkunde, Kolonien und Reiſen.
Vor einigen Tagen wurde gemeldet, daß die Afrika-

reiſenden Lieutenants Kund und Tappenbeck zur Dienſt-
leiſtung im Auswärtigen Amte befohlen ſeien. Jn dieſer
Faſſung erweckt die Nachricht unrichtige Vorſtellungen. Die
beiden Herren gehen im Auftrage des Reichs S des Aus
wärtigen Amtes nach Kamerun, um hier eine wiſſenſchaftliche
Station zu errichten. Da ſie im Militärverbande verbleiben,
bedurfte es dazu eines Urlaubes der Militärbehörde. Sie be
abſichtighen ihre Reiſe am 8 Auguſt anzutreten.

Nachrichten aus Bananga melden daß Neger aus dem
oberen Kongo die Nachricht von der Ermordung Stan-
leys dorthin überbracht hätten. Die Kongo Regierung in
Brüſſel iſt noch immer ohne authentiſche Nachricht.

Der bayeriſche Landgerichtsrath Zimmerer in München
iſt zum Stellvertreter des Herrn von Soden, Gouverneurs
von Kawerun, ernannt.

Halle, den 29. Juli.
(Der Abdruck unſerer Lokalnachrichten iſt nur mit

vollſtändiger Quellenangabe geſtattet.)
Anläßlich ſeines 60jährigen Dienſtjubiläums iſt

Sr. Excellenz dem commandirenden General Grafen von
Blumenthal das Ehrenbürgerrecht der Stadt Halle
verliehen worden. Die von Herrn Lithographen Hallberg
künſtleriſch ausgeführte Urkunde hat folgenden Wortlaut:

Wir, der Magiſtrat zu Halle a/S. urkunden und
bekennen hiermit, daß wir im Einverſtändniß mit der
unterzeichneten Stadtverordnetenverſammlung kraft deruns geſetzlich zuſtehenden Befugneß beſchloſſen haben,

Seiner Excellenz dem kommandirenden General des IV.
Armeecorps, General der Jnfanterie Grafen v. Blumen
thal, dem verehrten Chef des ſeit langer Zeit in unſerer
Stadt heimiſchen und der Bürgerſchaft lieb gewordenen
Magdeb. Füſilier- Regiments Nr. 36, dem ſieggekröntenFeldherrn, welcher ſich um die Machtſtellung Hreußens

und die Einigung Deutſchlands unſterbliche Verdienſte
erworben hat, das Ehrenbürgerrecht der Stadt Halle
zu verleihen. (Folgen Datum und Unterſchriften).
e Jm „Kühlen Brunnen“ fand geſtern eine öffentliche

Verſammlung der Tiſchler ſtatt, in der das Vorgehen der hieſigen
Jnnungsmeiſter bei der Wahl des Geſellen- Ausſchuſſes zum
Jnnungs-Schiedsgericht kritiſirt wurde. Selbſt mehrere
Jnnungsmeiſter hätten erklärt, daß ſie von der Jnnung eine
Aufbeſſerung des Handwerks nicht zu erwarten hätten, daß ſie
aber dem Drängen der r nachgeben müßten, die u. A.
einen Geſellen-Ausſchuß haben will. Die Verſammlung erklärte
ſich mit dem Vorgehen der Jnnungsmeiſter in Betreff der von
dieſen vorgenommenen Wahl des Geſellenausſchuſſes nicht ein
verſtanden und beauftragte das Bureau, dieſerhalb bei dem
Magiſtratsezernenten, Herrn Stadtrath Jochmus, vorſtellig zu
werden, umſomehr, da die gewählten Perſonen (worunter die
meiſten unter 21 Jahren) nicht das Vertrauen der Halleſchen
Tiſchlergeſellen genöſſen. ßVerſchiedene Blätter kündigen ihren Leſern für
den 1. Auguſt das Schauſpiel einer theilweiſen Ver-
finſterung des Mondes an. Wir bedauern aber mit
theilen zu müſſen, daß an dieſem Tage eingetretener
Hinderniſſe halber dieſes himmliſche Schauſpiel
nicht ſtattfinden kann. Bekanntlich bedarf es zu
einer Mondfinſterniß des Vollmonds; nun will aber dieſer
durchaus nicht vor dem 3. Auguſt erſcheinen, und deshalb
muß die Verfinſterung auf dieſen Tag ver choben werden.
Gewiſſe Aſtronomen ſollen dies übrigens ſchon voraus-
geſehen und ſogar im Kalender verkündigt haben. Auch
wir haben ſchon vor mehreren Wochen in unſerer Zeitung
das richtige Datum angegeben.

d. Einen plötzlichen Tod fand geſtern Vormittag in
der K.'ſchen Schwimmanſtalt ein junger 27 jähriger Mann.
Nachdem derſelbe bereits längere Zeit im Waſſer geweſen war,
begab er ſich auf den im Baſſin befindlichen Springthurm und
ſtürzte ſich in die Tiefe. Er tauchte zwar noch einmal auf,
verſchwand jedoch unmittelbar darauf in den Fluthen. Obgleich
ſofort Hülfe zur Stelle war, gelang es jedoch nur, den Verun-
glückten als Leiche ans Land zu ſchaffen. Ein Schlaganfall
hatte ſeinem Leben ein Ende gemacht. a der junge Mann
vorher über Kopfſchmerzen gekla t hatte, dürfte der Unglücks-
fall theilweiſe der eigenen Schuld des Verſtorbenen zuzu-
ſchreiben ſein.

Jm Anſchluß an unſere vorgeſtrige Notiz theilen wir
noch mit, daß der in einer Weißenfelſer Brauerei durch kochendes
Bier ſchwer verbrannte Brauer S. aus Beuditz am geſtrigen
Tage in der hieſigen chirurg. Klinik ſeinen Leiden erlegen iſt.

Nunmehr hat bereits wieder von Erfurt aus ein
vierter Singhaleſe der Hagenbeck'ſchen Truppe der hieſigen Kgl.
mediziniſchen Klinik zugeſührt werden müſſen. Derſelbe ſoll,
wie man uns mitth ilt, gleich ſeinen Vorgängern am Scharlach
erkrankt ſein. Ein Argeſtellter des Circus bleibt während der
Krankheitsdauer in der Nähe des Patienten.

Auf einem Neubau unweit der Wuchererſtraße zog ſich
durch Fall ein Arbeiter einen erheblichen Armbruch zu. Zwei
kleinere Kinder trugen durch unglückliche Fälle Armluxationen
davon. Der Arbeiter Deckert kam auf einem Neubau an
der Schwemme dadurch zu Schaden, daß er beim Waſſerholen
vom Rüſtbaume getroffen wurde und er hierdurch einen Bruch
des Unterſchenkels davontrug. Der Arbeiter Hirſch aus
Giebichenſtein trug durch einen Fall infolge Abgleitens der
Leiter beim Anſtreichen einer Telegraphenſtange außer Con
tuſionen Knochenbrüche davon und mußte ſeine Aufnahme in
die Klinik erfolgen.



w. Eines der geſchmackvollſten Concertprogramms, welche
in der laufenden Saiſon dem wegen Publikum geboten wur-
den, war das von Frl. Emmy Witzmann, dem geſchätzten
Mitgliede unſeres Stadttheaters, im Verein mit Frl. Groß
ſchupf aus Leipzig unter Mitwirkung der Stadt und Theater
kapelle im Courſaale des Bades Wittekind zum Vortrage ge
brachte. Ließ der Beſuch dieſes Concertes auch manches zu
wünſchen übrig, ſo verdiente die Ausführung der einzelnen
Nummern um ſo größere Anerkennung. 83 erſter L nie darf
Frl. Witz mann genannt werden, die, was Sauberkeit des Vor
trags anbetrifft, Ausgezeichnetes leiſtete und auch im Uebrigen
den Beweis ablegte, ſie im kleineren Concertſaal ihr volles,
kräftiges Organ auch dyngmiſch durchaus beherrſcht, ſowie im
Vortrage ſyriſcher Piecen das nöthige Maß von Jnnigkeit undStunigkeit aufzuwenden verſteht. Wir haben irg Vorträgen
mit ganz beſonderem Vergnügen gelauſcht. Frl. Großſchupf
zeigte ſich als eine ihrer würdige Partnerin. Wir lernten in
ihr eine über hübſches Material verfügende Sängerin kennen.
dem dieſelbe eine ſorgfältige Ausbildung hat zu Theil werden
laſſen. Die Stimme iſt ziemlich umfangreich und wurde. was
man bei der zierlichen Figur kaum erwartet hätte, ſelbſt den
größeren an die Kraft der Stimme geſtellten Anforderungen

erecht. Das anſprechende Organ würde unſer Gefallen in nochhöberem Maße erregt haben, wenn das für unſer Ohr einmal
durchaus unleidliche Tremolo zumal am Beginn vermieden
worden wäre. Daß eine gewiſſe Aengſtlichkeit beim erſten Auf-
treten mit daran die Schuld trug, erkennen wir an der Ver-
meidung des Fehlers bei den Liedern, mit denen die Dameebenſo wie Frl. Witmann einen bedeutenden Erfolg erzielte.
Beſonders n rerts uns das, nebenbei bemerkt brillaut vor
etragene Umlauft'ſche Lied „Nächtliche Wanderung“, welchesbald eine Lieblingsnummer im Repertoire der Concertſänge-

rinnen werden dürfte. An Schubert ebenſo wie an Schumann
erinnernd, bietet die Compoſition eine ſo reiche Fülle gefälliger,
nie an's Triviale ſtreifender Gedanken. daß der nach dem Vor
trage reichlich geſpendete Beifall dem Componiſten wie ſeiner
e in gleichem Maße galt. Während wir über die

t ſchweigen dürfen, da ſie erſt im letzten Augen
blick aus Gefälligkeit übernommen war, machen wir zum Schluß
Herrn Muſikdirektor Halle mit ſeiner Kapelle unſer Kompli-
ment. Vortrefflich würde von ihr die Serengde von Mosz-
kowskt und das bekannte Köhler' ſche „Jmpromptu „Jm Traum
ich o ganze Concert hinterließ beim Hörer den günſtig

ten Eindruck.Die Mitglieder der Königl. Eiſenbahndirektion aus
Magdeburg hatten geſtern mit ihren Damen einen Ausflug
nach Wittekind unternommen. Das gemeinſchaftliche Eſſen
wurde im Empfangszimmer hieſigen Bahnhofs eingenommen.

—a, Ein in Königlichen Dienſten ergrauter pflichtgetreuer
Beamter, der Schleuſenmeiſter Herr C. Tewis zu Bölberg
bei Halle a. S, hat geſtern Abend hochbetagt in Folge eines
wiederholten Schlaganfalles das Zeitliche geſegnet. Derſelbe
bekleidete lange Jahre hindurch den Poſten eines Bezirks
Gendarmeriewachtmeiſters und war hier in Halle ſtationirt und
erhielt vor nahezu 25 Jahren unter zahlreichen Bewerbern
obenbenannte Penſtonsſtelle.

e. Der ornithologiſche Centralverein für Sachſen
und Thüringen feierte geſtern ſein diesjähriges Sommerfeſt indem Gemesſwen Vergnügungs-Etabliſſement „zum Jnſelſchlöß

chen“ durch Konzert, Kinderfeſt, Feuerwerk und Tanz.
Der Gensdarm Henze aus h brachte kürz-

lich einen Handwerksburſchen zur Haft, welcher in dortiger
Gegend gebettelt hatte. Bei näherer Durchſuchung ſeiner Effek
ten wurden ca. 63 begres Geld bei ihm vorgefunden.

Die aktiven Offiziere des hieſigen Regiments feiern
morgen Nachmittag im Hotel „Stadt Hamburg den Geburts-
tag Sr. Excellenz des kommandirenden Generals Grafen von
Blumenthal durch ein Feſteſſen, bei welchem Herr Oberſt
Krähe die Feſtrede halten wird.

Mit dem Abbruch des ehem. Bibliotheksgebäudes am
Paradeplatz ſoll in Kürze begonnen werden. Ah

Mit dem 1. Oktober er. tritt auf hieſiger Königlicher
Strafanſtalt der ſchon ſeit 1. April probeweiſe eingeführte
neue Speiſetarif in Kraft.

y. Gegenwärtig weilen wieder hier mehrere amerika
niſche Aerzte zur Beſichtigung unſerer Kliniken, die bekannt
lich Weltruf beſitzen.

e. Der RanniſchethorClub, eine Vereinigung von
vor dem Ranniſchenthor wohnenden Bürgern, feierte geſtern im
„Hofjäger“ ſein Sommerfeſt, verbunden mit orhgrherfunge
aller Art. Unter Vorantritt eines Muſikkorps bewegte ſich
Abends 9 Uhr vom Feſtlokal aus ein ſtattlicher Zug Kinder
mit Stocklaternen durch verſchiedene Straßen der Südvorſtadt.

e. Der Friedhof vor dem Steinthore iſt nun auch in
ſeinem unteren ſüdöſtlichen Theile, dem älteſten, belegt worden.
Das Quartier nächſt der Leichenhalle iſt für Kinderleichen,
das weiter nördlicher für die Leichen Erwachſener beſtimmt.

Aus der Sitzung des Schöffengerichts
vom 28. Juli.

Der Maurer Gottfr. Becker erhielt heute ſeine wohlver-
diente Strafe für einen argen Exceß, den er ſich am 16. d. M.
hatte zu ſchulden kommen laſſen. Sein Kollege Reſch war mit
noch einem andern in Streit gerathen, ſuchte demſelben jedoch
aus dem Wege zu gehen. Er wurde aber immer wieder von
Neuem inſultirt und ſogar von ſeinem Gegner verfolgt, als er
ſich vom Baue entfernen wollte. Hierbei faßte dieſer ihn an
der Kehle, hielt ihn feſt und ſein Freund, der angeklagte Becker,
kam mit einem Stück Ziegelſtein in der Hand hinterhergelaufen

a m
(Nachdruck verboten).

Eine alte Univerſität.
Bilder und Geſchichten.

(Zum Göttinger Jubiläum.)
Von

Guſtav Karpeles.
J

„Kennen Sie den Profeſſor Hollmann
„Nein!“ „So erlauben Sie, daß ich Jhnen denſel-

ben vorſtelle. Er iſt wohlbeſtallter Profeſſor der Univer-
ſität zu Wittenberg und hat eben (1734) eine Vokation
an die neu zu begründende Univerſität zu Göttingen er
halten. Als einer ihrer erſten und nun allein noch übri-
gen akademiſchen Lehrer hat er mit unparteiiſcher Feder
„Die Georg-Auguſtus Univerſität in der Wiege, in ihrer
blühenden Jugend und reiferen Alter 1787“ beſchrieben.
Er war ein gelehrter Herr, dabei aber liebenswürdig und
von feinen Sitten. Er war ein ſehr ſtrenger Herr, dabei
aber doch des Lebens Genüſſen nichts weniger als ab-
geneigt. Er kannte den Himmel, er wußte aber auch die
Erde zu ſchätzen. Er mag uns zur Wiege der Univerſität
begleiten, der die nachfolgenden Bilder und Geſchichten
gewidmet ſind.

Seltſam berührt es uns freilich, wenn wir ſchon im
Anfang ſeiner Schilderung die Frage eines Gelehrten
leſen: „Wo denn dieſes Göttingen in der Welt eigentlich
läge und wem es zugehörte?“, eine ſeltſame Neugierde,
die nicht einmal durch das lateiniſche Gedicht von Johann
Mathias Geßner zum Lobe und Preiſe Göttingens ge-
bührend beantwortet ward; aber unſer Freund Hollmann
beantwortet uns dieſe Frage ſelbſt in ſeinem Büchlein.
Er erzählt uns, wie er, „unter einer anſehnlichen Beglei-
rung beiderlei Geſchlechts zu Wagen und zu Pferde“,
ſeinen Abzug aus dem alten Wittenberg gehalten und wie
er am 30. September glücklich in Göttingen angelangt
ſei. Allerdings wurde ihm dabei eine kleine Enttäuſchung

und verſetzte dem R. damit einen derartig wuchtigen Fi auf
den Kopf, ſodaß dieſer bewußtlos zur Erde ſtürzte, ſich in die
Klinik zur Behandlung begeben mußte und noch heute arbeits
unfähig iſt. Reſch erhielt für dieſe Heldenthat 3 Monate Ge-
fängniß zudiktirt und wurde ihm in Anbetracht ſeiner Rohheit
die Unterſuchungshaft nicht angerechnet. t

Das Dienſtmädchen Anna Dilling aus Lettin war bei
dem Reſtaurateur Koeppel hierſelbſt bedienſtet. Am 22. April
übergab dieſer ſeiner Ehefrau ein 10-Markſtück zum Wechſeln.
Als er nach ein ger Zeit daſſelbe wieder holen wollte, war es
verſchwunden. Auch Frau K., die das Geldſtück auf eine Unter
taſſendelegt hatte, vermißte daſſelbe und meinte ihrerſeits, daß
ihr Mann es wieder an ſich genommen hätte. Eine diesbezüg-
liche Frage ergur jedoch, daß das Geldſtück verſchwunden
war. Bei dem Suchen danach bekundeten die anderen Dienſt-
boten eine gewiſſe Theilnahme, nur die D. verhielt ſich paſſiv.
Dieſes Verhalten veranlaßte eine Durchſuchung ihrer Effekten und
hierbei wurde das Geld in einem Taſchentuch eingewick lt im
Strohſack gefunden. Auf die Beſchuldigung, daſſelbe an ſich genommen zu haben, gab die D. an, das Goldſtück im Abwaſch

faß gefunden zu haben, nicht aber, daſſelbe geſtohlen zu haben.
Es würde unter dieſen Umſtänden kein Diebſtahl ſondern nur
eine Fundunterſchlagung vorliegen. Der Gerichtshof aber ver
urtheilte die Angeklagte wegen Diebſt ahls zu 3 Wochen Ge
fängniß, indem er hervorhob, daß ein Dienſtmädchen nie in der
Lage ſein könne, Gegenſtände, die in der Behauſung ihrer

ne verloren gegangen, als gefundene zu be-
racht en.

Die Geſchirrſührer Kadeler und Hempe fuhren im Auf-
trage ihres Dienſtherrn Schade zwei Fuhren Sand am Char-
freitag nach Paſſendorf und luden dieſelben im Gaſthofe des
Herrn Hertzberg ab. Wegen Uebertretung der Verordnung vom
21. März 1879, betreffend die äußere Heilighaltung der Sonn-
und Feſttage reſp. wegen Aufforderung Ia wurden die Drei
unter Anklage geſtellt, mußten jedoch freigeſprochen werden, weil
die Arbeit nicht öffentlich und nicht mit
führt war. Bei Feſtſtellung der Namen Seitens des Gensdar-
men aus Holleben hatte ſich Hempe jedoch nicht nur höchſt un
gebührlich betragen, ſondern hatte auch, als jener ſich zwiſchen
den beiden Wagen befand, die Pferde des ſeinigen angetrieben,
trotz Zurufen des Gensdarmen und dieſen in eine ſo arge v
gebracht, daß er gegen die Chauſſeeſteine gedrückt wurde und ſo
in die Gefahr kam, lebensgefährlich verletzt zu werden. Wegen
Widerſtands gegen die Staatsgewalt wurde Hempe zu 3 Wochen
Gefängniß verurtheilt.

Der G. richtshof hat beſchloſſen, das Verfahren gegen den
Kürſchnermeiſter Schultze hierſelbſt wegen Beleidigung einzu
ſtellen ſo lautete das gewiß ſeltene Urtheil, welches in der
heutigen Sitzung gefällt wurde. S. hatte nämlich aus Veran-
laſſung der über ſeinen Bruder verbreiteten ungenauen Angaben
ein Schreiben an den Armenvater des betreffenden Bezirks,
Herrn Lehrer Riedewald, und den damaligen Armenvorſteher,
Herrn Gruneberg, gerichtet und in beiden Bemerkungen gemacht,
durch welche ſich dieſelben beleidigt fühlten. Jnfolgedeſſen hatte
der Vorſitzende der Armen-Commiſſion, Herr Stadtrath
Zernial, Anklage erhoben. Der Angeklagte mußte jedoch nicht
nur freigeſprochen, ſondern das Verfahren überhaupt eingeſtellt
werden, denn, wurde in der Ausführung begründet. daß dieſe Com
miſſion eine vom Magiſtrat abhängige Deputation iſt und als
ſolche nicht eine vorgeſetzte Behörde, welche nur allein zur
Klageerhebungberechtigt iſt. Jn dieſem Fallehätte aber letztere nicht
nur vom Magiſtrat allein, ſondern in Gemeinſchaft mit der
ArmenCommiſſion (nicht des Vorſitzenden an ſich) erfolgen
müſſen. Da dieſes nicht geſchehen und inzwiſchen Verjährung
eingetreten iſt, mußte, wie oben angegeben, erkannt werden.

Univerſitäten und Hochſchulen.
Berlin. Jn derletzten Sitzung der mediciniſchen Geſell

ſchaft zu Berlin brachte eine ſteigende und fröhlich verpuffende
Senſation folgende Mittheilung hervor. Profeſſor Virchow,
verlas eine amtliche Mittheilung aus Liſſabon. Ein ſehr reicher
Arzt mit einem langen portugieſiſchen Namen iſt dort geſtorben
und vermachte teſtamentariſch unter anderen Legaten auch der
Berliner mediciniſchen Geſellſchaft die Summe von, langſam
und feierlich las Profeſſor Virchow weiter, „die Summe von
drei Millionen“ ungeheures Staunen „von dreiMillionen fünfhunderttauſend“ Senſation, während Virchow
ſchlau in die Geſellſchaft hineinblinzelt, „drei Millionen fünf-
malhunderttauſend Milr eis. Jn deutſchem Gelde ungefähr
ſo viel wie ſechszigtauſend Mark“. Jmmerhin ein ſtatt
liches Legat! i. Pedro da Coſta Alvarenda, inſeiner Heimath ein ange ehener Arzt und in der internationalen
wiſſenſchaftlichen Welt nicht ohne Anſehen, war ein beſonderer
Freund der deutſchen Wiſſenſchaften, war oft in Berlin, und
jedesmal Gaſt der mediciniſchen Geſellſchaft, der er ſich nun ſo
dankbar erweiſt. tWien. Der Unterrichtsminiſter hat den Maler Eduard
Geriſch zum Kuſtos der Gemäldegalerie an der Akademie der

bildenden Künſte ernannt. eTübingen. Dr. phil. Wilhelm Schmid aus Künzelsau
hat ſich habilitirt.

Jnnsbruck. Profeſſor Dr. Hans Semper in Jnnsbruck,
ein Sohn des berühmten Architekten Gottfried Semper, wurde
zum Mitglied der hiſtoriſch literariſchen Geſellſchaft „Società
Colombaria“ in Florenz ernannt.

Gießen. Der o. Prof. Dr. Heß iſt vom Großherzog
von Heſſen zum Rector der heſſiſchen Vandesuniverſität für die
Zeit vom 1. Oct. 1887 bis dahin 1888 ernannt worden.

Stuttgart. Zwiſchen der Direktion und den Studi-
renden der landwirthſchaftlichen Akademie zu Hohen heim war

S e r

eräuſch ausge

u er eeerreerrre

zu Theil. Er hielt nämlich das vorherliegende Dorf am Ende derſelben ganz geruhig und, wie es ſchien, ver
Geismar und deſſen ſo prächtig in die Luft ſteigenden
Jacobsthurm für Göttingen und glaubte, daß er ſich ſchon
in einer Vorſtadt deſſelben befände.
uns Allen eine große Freude, die ſich aber bald in Trauer
wieder verwandelte, ſobald wir aus dem Dorf heraus-
kamen und nun erſt durch das Geismarthor und dadurch
in die nicht viel beſſer als ein Dorf ausſehende Geis-
marer Straße hinfuhren.“ Die Freude ward nicht ver
mehrt, als ſie in den einzigen, damals in der Stadt be
findlichen, mäßigen Gaſthof einzogen, zumal da ihnen der
Wirth noch außerdem erklärte, daß ſie ſobald als möglich
ſich nach einer andern Wohnungsgelegenheit umſehen
möchten, da ſein Haus überfüllt ſei. Große Schwierig-
keiten bot nun dieſes Unterkommen, da in dem ganzen
Städtchen keine Wohnung zu finden war. Der Leipziger
Buchhändler, der dem guten Hollmann auf die Nachricht,
daß er nach Göttingen gehen würde, in's Geſicht ſagte,
„daß er da in eine rechte Barbarei käme und es ihn ge
reuen würde, daß er dahin gegangen wäre,“ dieſer gute
Buchhändler ſchien doch am Ende Recht zu behalten.
Gleichwohl ſuchte man ſich, ſo gut es ging, einzurichten.
Der ehedem vermuthliche Frucht- und Getreideſaal eines
Hauſes wurde zum erſten Auditorium beſtimmt und auf
den 14. October die erſte Vorleſung angekündigt. „Der
angeſetzte 14. October war aber auch kaum erſchienen, da
ſich eine ſo große Anzahl Zuhörer am angezeigten Orte
einfanden, daß die vorher ſchon verfertigten Bänke nebſt
in dem Hauſe ſonſt noch befindlichen Stroh- und anderen
Stühlen und Sitzen nicht zureichen wollten, allen dienliche
Plätze zu verſchaffen.“

Der gute Hollmann weiß ſich ſeiner Antrittsvorleſung
nicht mehr zu erinnern, aber ſo viel weiß er inzwiſchen
doch noch gar wohl, „daß ſolche in lateiniſcher Sprache
von ihm gehalten und die Gnade des hohen Stifters dieſer
Univerſität und der von ſelbiger zu hoffende Nutzen ge
bührend darin erhoben, auch die erſte Lektion ſelbſt darauf
gehalten worden, ſo daß der ganze Schwarm der Zuhörer

„Darob entſtand bei

es letzter Tage zu einem ſo heftigen Konflikt gekommen.
daß 64 der (ca. 80) Studirenden ihren Austritt erklärten und
noch vor den Prüfungen abzureiſen beſchloſſen. Urſache zu den
Differenzen gab das etwas allzu ſchneidige Vorgehen der Direk-
tion gegen einen Studirenden, der ſich eine kleine Unbeſonnen
heit hatte zu Schulden kommen laſſen. Nach längeren Unter
handlungen iſt es nun aber doch gelungen, die Differenzen
beizulegen; die Studirenden haben hierauf ihre Austrittser
klärung zurückgenommen.

Bern. Zum Nachfolger des an das Züricher Polytech
nikum abgehenden Hrn. Prof. Stern ſchlägt die Facultät ein
ſtimmig Hrn. Dr. Jaſtrow vor, Privatdocenten in Berlin,
einen ehemaligen Hilfsarbeiter Ranke's.

Aus aller Welt.
Ein verunglücktes Akroſtichon. Ein etwas beſchränkter

Menſch kam zu einem Reimſchmied mit der Bitte, ihm für ſeine
angebetete „Elſe“ ein Akroſtichon zu fertigen. Der Dichter ent
ledigte ſich ſofort ſeines Auftrages, indem er ſchrieb:

Engelsbild im lichten Schein
Laß mich ganz Dein eigen ſein;
Sprich ein Ja und werde mein,
Ende meine Lebenspein!

Wonnetrunken eilte der Liebende nach Hauſe, ſetzte ſich ſofort
hin und ſchrieb das kleine Poem ſauber auf einen roſafarbigen
Briefbogen. Jn der angenehmen Erregung bemerkte er jedoch
nicht, wie er einige der Zeilen verwechſelte, und eine Stunde
weiter las die Gefeierte:

Engelsbild im lichten Schein,
Sprich ein Ja und werde mein,
Ende meine Lebenspein,
Laß mich ganz Dein eigen ſein!

Wie die Antwort ausgefallen ſein mag, läßt ſich denken.
Peſſimiſtiſche Maulthiere. Was heutzutage nicht alles

von Maulthieren verlangt wird Jn einem wehmuthdurchzitter
ten Bericht eines Züricher Blattes findet ſich die folgende er
greifende Stelle: „Tief hing der Nebel in das Rhonethal, als
ich von Vieſch zum Eggiſchhorn Ein Maulthier war
mein Führer, und es ging ſo gemächlich ſeinen Weg, als o
nicht wüßte, was Menſchenleid iſt. Maulthiere mit
Weltſchmerz, das wäre allerdings etwas ganz Neues.

Die Sonnenfinſterniß des 19. Auguſt 1887.
Am Morgen des 19. Auguſt wird einem Theile

von Europa das ſeltene, aber hochintereſſante Schauſpiel
einer Sonnenfinſterniß zu Theil. Während eine totale
Mondesfinſterniß immer allen Bewohnern jener Erdhälfte
ſichtbar iſt, welche um dieſe Zeit den Mond über dem
Horizonte in iſt dies bei einer Sonnenfinſterniß leider
nicht der Fall, und daher kommt es, daß, obwohl auf
der Erde überhaupt totale Sonnenfinſterniſſe häufiger
als Mondesfinſterniſſe eintreten, für einen beſtimmten Ort
yiſe a Sonnenfinſterniß doch eine große Selten

eit iſt.
Es iſt allgemein bekannt, daß eine totale Sonnen

finſterniß eintritt, wenn ſich der Mond ſo zwiſchen Sonne
und Erde ſtellt, daß ſein Schatten die Erdkugel erreicht.
Eine Sonnenfinſterniß kann demnach nur bei Neumond
ſtattfinden, aber das Umzekehrte, daß bei jedem Neumond
eine Sonnenfinſterniß eintritt, iſt nicht der Fall. Die
Urſache hiervon liegt, wie Paliſa in der Neuen Freien
Preſſe auseinanderſetzt, in Folgendem:

Der ſcheinbare Lauf der Sonne und des Mondes
am Himmel iſt im Allgemeinen je ein Kreis, in deſſen
Mittelpunkte wir uns befinden. Würden dieſe beiden
Kreiſe zuſammenfallen, ſo müßte bei jedem Neumond eine
Sonnenfinſterniß ſtattfinden; nun ſind dieſelben aber um
fünf Grad gegen einander geneigt, und es iſt daher noth
wendig, daß zur Zeit des Neumondes der Mond in einem
der beiden Durchſchnittspunkte oder wenigſtens in deſſen
unmittelbarſter Nähe ſich befindet. Jn dieſem Falle findet
alſo eine Sonnenfinſterniß ſtatt; damit ſie aber total ſei,
iſt noch die Erfüllung einer dritten Bedingung noth
wendig. Es muß, von der Erde aus geſehen, die Mond-
ſcheibe größer ſein, als die Sonnenſcheibe. Dies iſt nicht
immer der Fall, denn der Durchmeſſer der beiden
Scheiben ändert ſich; ſind die beiden Körper am nächſten
zur Erde, ſo erreichen ſie ihren größten ſcheinbaren
Durchmeſſer. Da aber die Durchmeſſer der beiden Scheiben
ſehr nahe gleich ſind, ſo kommt es, daß die Sonnen-
ſcheibe größer als die Mondſcheibe erſcheint, und weil dann
die Mondſcheibe die Sonnenſcheibe naturgemäß nicht ganz
verdecken kann, ſo bleibt im Momente, wenn ſich die
Centra der beiden Scheiben decken, noch ein lichter Son-
nenſaum übrig, und man hat eine ringförmige Finſterniß.
Am 1. Januar ſteht die Sonne in der Erdnähe, ihr
ſcheinbarer Durchmeſſer erreicht ſeinen größten Werth,

gnügt das auf dieſe Weiſe gleichſam eingeweihete Audito-
rium wieder verlaſſen.“
Auf der Straße ſetzte ſich nun dieſes Vergnügen in

einer allerdings für die ehrſamen Göttinger Bürger ſehr
eigenthümlichen Weiſe fort. Es ſchien, als ob die unzu-
friedenen Elemente an allen andern deutſchen Univerſitäten,
von Halle, Wittenberg, Helmſtädt, Jena u. ſ. w. ſich in
Göttingen ein Rendez-vous gegeben hätten. Zu einem
tüchtigen Studenten gehörte damals, daß er weidlich Bier
trinken, Tabak rauchen, Zoten reißen und vor allem unge
heuren Lärm auf der Straße vollführen konnte.

Wein, Tabak und Bier war ſein Leben,
Er that dabei die Stimme hoch erheben,
Wenn er mit lautem und ſtarkem Klang
Das gaudeamus igitur ſang.

erzählt Kortum in ſeiner „Jobſiade“.
Unſer verehrter Profeſſor Hollmann aber erzählt:

„Was dieſes für Lärmen, Unruhe, Geſchrei, Vivat- und
Pereatrufen nebſt dem Wetzen auf der Gaſſe Tag und
Nacht nach ſich gezogen, kann Niemand ſich lebhaft genug
vorſtellen, als der an ſolchem Orte eine Zeit lang mit
geweſen und darob den Unfug mit anſehen müſſen. Eine
vielleicht noch nicht ganz abgekommene Gewohnheit der
alten Göttinger, zur Sicherheit ihrer Fenſter im Untergeſchoß der Hauſe angebrachte hölzerne Läden nicht ſeit

wärts zu öffnen und zu ſchließen, ſondern in den zur Er-
ſparung der Koſten angebrachten Falzen auf und nieder-
zuſchieben und bei ihrer Schließung mit eiſernen Bolzen
zu befeſtigen, verurſachte den Nachbarn des Nachts oft
tödtlichen Schrecken, wenn von den auf der Gaſſe herum
ſchwärmenden Böſewichtern etwa aus Nachläſſigkeit nicht
befeſtigte eiſerne Bolzen herausgezogen und der ganze
Fenſterladen mit einer großen Gewalt herunterzuſchießen
veranlaßt wurde, wodurch dann die in guter Ruhe in der
Nähe Liegenden in's äußerſte Schrecken oft verſetzet
wurden, anderen dergleichen Unfug, den die neu an
gekommenen Lehrer der Univerſität ſowohl als die
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Dann erſt abnimmt.

während am 2. Juli das Umgekehrte eintritt. Es werden
daher Sonnenfinſterniſſe, die näher am Juli liegen, früher
total ſein als ſolche, welche näher am Januar liegen.

Beim Monde treten Erdnähe und Erdferne je einmal
im Monate ein, doch ſo, daß jede folgende Srdnähe oder
Erdferne ſich gegen den zunächſt S Neumond um
zwei Tage früher einſtellt. So z. B. iſt der März Neu
mond 1887 mit der Erdferne des Mondes zuſammenge-
fallen, während der SeptemberNeumond mit der Erdnähe
zuſammenfallen wird. Während die erſten zwei Bedin
gungen maßgebend ſind für den Eintritt einer Finſterniß
überhaupt, entſcheidet die letztere über die Größe oder,
was dasſelbe iſt, über die Dauer der Totalität. Die
günſtigſten Verhältniſſe wären demnach, wenn am 2. Juli
bei gleichzeitiger Erdnähe des Mondes eine Finſterniß
ſtattfände. Jn dieſem Falle könnte die Totalität die
Zeitdauer von 6/, Minuten erreichen. Außerdem werden

Orte, welche zur Zeit der Totalität die Sonne im Zenith
haben, ſich einer längeren Dauer der Totalizät erfreuen,
als jene Gegenden, wo die Sonne tief ſteht. Da nun
nur in den Tropengegenden die Sonne den Zenith er-
reichen kann, ſo werden Finſterniſſe, welche in ſolchen
Gegenden ſich ereignen, die längſte Dauer aufzuweiſen
haben. Die Sonnenfinſterniß des 19. Auguſt gehört
nicht zu denen längſter Dauer, denn in Sibirien, wo die

Finſterniß zu Mittag eintritt, beträgt ſie nur 3 Minuten
54 Secunden.

Der Weg, welchen der Mondſchatten auf der Erde
zurücklegt, iſt ein gerader; verzeichnet man ihn in einer
Karte nach Merkator's Projektion, dann erſcheint er
krumm. Der Querſchnit des Schattens bei der dies-
jährigen Finſterniß iſt ein Kreis von 22 Meilen Durch
meſſer; dadurch aber, daß er in Deutſchland ſchief auf-
fällt, erſcheint er auf der Erdoberfläche als ein lang-
geſtreckter elliptiſcher Streifen. Er bewegt ſich folgender
maßen über die Erde hinweg: Jn der Gegend
von Göttingen und Nordhauſen trifft er in dem Mo
mente die Erde, als die Sonne eben aufgeht, dann zieht
er gegen Frankfurt an der Oder, Bromberg, Wilna,
Witebek, Twer, Perm und erreicht bei Tobolsk ſeinen
nördlichſten Punkt, geht dann nach Tomsk, Krasnojarsk
und Jrkutsk, kreuzt den Baikal-See hier erreicht die
Finſterniß ihre größte Dauer die Mongolei, Mand-
ſchurei, die große japaniſche Jnſel Nipon und endet 35
Grad öſtlich von dieſer und in 24 Grad nördlicher Breite
im Stillen Ocean bei Sonnenuntergang.

Um dieſen Weg zurückzulegen, benöthigt der Schatten
2 Stunden 42 Minuten. Außer den Orten, die an der
eben markirten Linie liegen, ſehen auch noch alle Orte die
Sonne total verfinſtert, welche bis 12 Meilen nördlich
oder ſüdlich dieſer Linie liegen. Die Dauer der Totalität
in der Mitte des Schattens beträgt für Deutſchland etwas
mehr als zwei Minuten. Je weiter weg von der Central-
Linie des Schottens, deſto kürzer dauert die Totalität.
So z. B. liegt Gera hart an der bezeichneten Grenze,
und es wird dort die Totalität nur einen Moment dauern.
Königsberg hingegen liegt bereits außerhalb der Totalitäts
Zone. Für alle anderen Gegenden Europas mit Aus
nahme des Weſtens iſt die Finſterniß partiell, d. h. der
Mond bedeckt nur theilweiſe die Sonnenſcheibe. Was
Oeſterreich betrifft, ſo geht die Sonne bereits theilweiſe
verfinſtert auf. Zieht man eine Linie von Metkovich nach

„Regensburg, ſo nimmt für alle Orte, die weſtlich dieſer
Linie liegen, die Verfinſterung nach Sonnenaufgang ab,
während für die öſtlichen Gegenden der vom Monde zu-
gedeckte Theil der Sonnenſcheibe zuerſt noch zunimmt und

So fällt in Wien das Maximum
der Verfinſterung auf 5 Uhr 11 Minuten, während die
Sonne um 5 Uhr aufgeht, und es werden hierbei elf
Zwölftel des Sonnendurchmeſſers vom Monde bedeckt.

Jſt es ſchon höchſt intereſſant, das Abnehmen der
Sonnenſichel zu verfolgen, ſowie den Eindruck zu beob-
achten, welchen das langſame Verſchwinden des Tages-

lichtes auf Menſchen und die umgebende Thierwelt aus-
übt, ſo hält dies Alles keinen Vergleich aus mit der Er
ſcheinung der total verfinſterten Sonne. Der Eindruck iſt

e

ein ſo gewaltiger, daß ſogar Aſtronomen, welche weither
gereiſt kamen, um während der Totalität Beobachtungen
anzuſtellen, ſprachlos und unbeweglich blieben und ſo den
Reiſezweck verfehlten.

Und wem iſt nicht die hiſtoriſche Thatſache geläufig,
daß im Alterthume während einer Schlacht eine Finſter-
niß eintrat, welche die kämpfenden Krieger ſo ergriff, daß
die Schlacht aufhörte. Es wird nicht ſo bald eine Er-
ſcheinung geben, welche ſo ſehr geeignet wäre, Bewunderung
und Liebe zur Natur zu erwecken. Es darf daher nicht
Wunder nehmen, wenn in Deutſchland von verſchiedenen
Seiten Extrazüge zu dieſer Vorſtellung des Himmels ab-
gelaſſen werden, wobei hauptſächlich gewünſcht wird, daß
ſich die Jugend dabei betheilige.

Jn dem Augenblicke, wo der letzte Sonnenſtrahl ver
ſchwunden iſt, zeigt ſich um den dunklen Mondrand eine
glänzende Strahlenkrone, die ſogenannte Corona, welche
am hellſten am Mondrande ſtrahlt und von da nach und
nach ſchwächer wird, bis ſie ſich verliert. Zuweilen iſt
ſie ſehr regelmäßig, ein andermal ſtark ausgezackt und an
einzelnen Stellen ſtrahlenförmig weit vorſchießend. Sieht
man mit einem Fernrohre oder auch mit einem Opern-
glaſe näher hin, ſo bemerkt man um den Mondrand
einen purpurnen Saum, aus welchem an einzelnen Stellen
die wunderbarſten wolkenartigen Gebilde, die Protuberanzen,
hervorſtrahlen.

Secchi beſchreibt in ſeinem großen Werke über die
Sonne eine Finſterniß, der er ſelbſt beigewohnt, fol-
gendermaßen:

„Eine Finſterniß gewinnt erſt von dem Augenblicke an ein
lebhaftes Jntereſſe, wo die dunkle Mondſcheibe den Mittelpunkt
der Sonne erreicht hut. Erſt von da an nimmt das Licht der
Sonne in bemerkbarer Weiſe ab, und dieſe Abnahme erfolgt.
wenn der Augenblick der Totalität herannaht, ſo ſchnell daß ſie
für den Beobachter etwas Erſchreckendes hat. Alle Gegenſtände
nehmen eine andere Färbung an, und die ganze Natur gewährt
einen traurigen dunklen und faſt drohenden Anblick; das
ſchönſte Grün der Landſchaft verwandelt ſich in Grau; in den
höheren Regionen in der Nähe der Sonne erſcheint der Himmel
bleifarben während der Horizont mit einem grünlichen Gelb
umſäumt wird. Das Antlitz des Menſchen überzieht ſich mit
einer Leichenfarbe, ähnlich wie es im Lichte einer mit Kochſalz
geſättigten Alkoholflamme erſcheint; dieſe gelbliche Färbung undbeſonders die gleichzeitig eintretende DTemperaturE

machen den Eindruck, als ob
Natur im Sinken begriffen ſei.

„Ein allgemeines Schweigen herrſcht dann in der Natur,
die kleinen Vögel verſchwinden und die Jnſekten ver-
kriechen ſich: Alles ſcheint ein entſetzenerregendes und furcht
bares Unglück anzukündigen.

„Oft tragen ganz untergeordnete und zufällige Erſcheinun-
gen, welche an und für ſich nicht die geringſte Bedeutung
haben, ganz beſonders dazu bei, einen großen Eindruck auf die
Menge hervorzubringen. So machte im Jahre 1842 eine
Wolke, welche ganz nahe an der Sonne vorbeizog, auf den
Aſtronomen Airh den Eindruck, als ob eine gewaltige Maſſe
mit einer entſetzenerregenden Geſchwindigkeit auf die Erde
herabſtürze.

„Alle Beobachter ſchildern in gleicher Weiſe dieſe Auf
regung, und wir ſelbſt, obgleich beſſer vorbereitet als irgend
Jemand, wurden davon gewaltſam ergriffen und in Schrecken
geſetzt; es bedurſte der ganzen Kraft unſeres Willens, um bei
dem Anblick des großartigen Schauſpiels unſerer Sinne Herr
zu bleiben. Bei heiterem Himmel iſt der Anblick unvergleich
lich prächtiger und der Eindruck weit gewaltiger, als bei trüber
Luft oder bei ſchlechtem Wetter, und man darf ſich in der That
nicht wundern, wenn die Beobachter ohne Ausnahme mit der
Erzählung der Gemüthsaufregung, die ſie empfunden haben,
und des Eindrucks, den die Finſterniß auf ſie gemacht hat, ganze
Seiten anfüllen.“

„Wenn ſich der Beobachter auf einem günſtigen Stand
punkte befindet, kann er ohne Mühe den Mondſchatten wie
einen düſtern und drohenden Gewitterſturm über die Erde
dahinbrauſen ſehen. Von der Höhe des Berges St. Miguel
ſahen wir dieſen ſchwarzen Kegel weit ſchneller als ein Ge-
witter herankommen und wie eine Locomotive in vollſter
Dampffkraft über die Ebene dahinjagen. Das feierliche Schwei-
gen, das ſich nun über die ganze Natur ausbreitet, hat etwas
tief Ergreifendes. Jn Spanien (1860) waren wir anfangs von
einer neugierigen und geſchwätzigen Menge umgeben, deren
unaufhörliches Geplauder uns während des Tages zuwider ge-
weſen war; als aber der feierliche Anblick herannahte, wurde
Alles ſtill. und wir konnten das Ticken der Chronometer
ebenſo deutlich hören, als hätten wir uns zur Mitternachts-
zeit auf unſerm einſamen Obſervatorium befunden. Aller
Augen hingen erwartungsvoll auf der feinen ſchmalen Sichel

der Sonne.“ ß„Jn dieſen letzten Augenblicken nimmt die Sichel mit
einer überraſchenden Schnelligkeit ab; bald iſt ſie nur noch
ein ſeiner Lichtfaden mit ſcharfen Spitzen, der ſich zuweilen
durch die Unebenheiten des Mondrandes in mehrere Lichtpunkte
auflöſt; endlich verſchwindet ſie gänzlich.

„Nun ändert ſich die Scene mit einem Schlage vollſtändig.
Mitten am bleifarbenen Himmel hängt eine vollkommen ſchwarze
Scheibe, umgeben von einer hell leuchtenden, ſilberweißen
ſereelenlrone, in welcher hie und da rothe Flammen auf-

ackern.“

die geſammte Lebenskraft der
rniedrigung

e

Secchi citirt dann zur Unterſtützung ſeiner Mittheilun
und weil er glaubt, daß ihm für die Beſchreibung der Eindrücke
die Worte fehlen, eine Erzählung des Aſtronomen Baily, welcher
im Jahre 1842 eine totale Sonnenfinſterniß beobachtete, das
war zu einer Zeit, wo man die merkwürdigen Phänomene und
deren Erklärung noch nicht kannte.

„Jch ſtand“, ſagt Baily, „ganz damit beſchäftigt, die Schwing
ungen meines Chronometers zu zählen, um den Moment des
völligen Verſchwindens der Sonnenſcheibe n zu merken, im
tiefſten Schweigen mitten in einer Volksmenge, welche die
Straßen, die öffentlichen Plätze und die Fenſter der Häuſer
dicht beſetzt hatte und deren Aufmerkſamkeit von dem Schau
ſpiele, das ſich ihr darbot, vollſtändig in Anſpruch genommen
war. Jn demſelben Augenblicke, wo der letzte Strahl ver
ſchwand, wurde ich betäubt von einem Ausbruche des Beifall
rufens und des Bravos, der ſich aus der Mitte dieſer unge
heuren Menge erhob. Ein Schauer meinen Körper,und zitternd richte ich meinen Blick auf die Sonne; ich ſtehe
vor dem entzückendſten Schauſpiele, welches man ſich denken
kann. Sonne und Mond, die beiden gewaltigen Geſtirne,

einander gegenüber, zwiſchen Himmel und Erde, einpechſchwarzer runder Fleck, umgeben von einer delleuchtenden

Strahlenkrone.
„Bei dieſem Anblicke hielt das Staunen mich gefeſſelt, ich

verlor einen großen Theil der koſtbaren Minuten und gerieth
in Gefahr, den Zweck meiner Reiſe zu vergeſſen. Jch hatte
nach den Beſchreibungen, die ich darüber geleſen hatte, wohl er-
wartet, um die Sonne noch ein gewiſſes, aber ſchwaches und
dämmerhaftes Licht wahrzunehmen; ſtatt deſſen ſah ich eine
helle Strahlenkrone, deren Glanz dicht am Stande der Mond
ſcheibe ſehr lebhaft war, dann immer mehr abnahm und in einer
Tntfergung on ungefähr dem Durchmeſſer des Mondes ver
ſchwand. Nicht Derartiges hatte ich vorher vermuthet.

„Jch hatte mich indeſſen bald von meinem Erſtaunen er
holt und legte das Auge nach Wegnahme des dunklen Blend-
glaſes wied r an's Fernrohr, als eine neue Ueberraſchung mich
erf ßte. Die Strahlenkrone, welche die Mondſcheibe umgab,
war an drei Stellen durch ungeheure purpurne Flammen unter
brochen, deren Durchmeſſer beinahe zwei Minuten betrug. Sie
ſchienen ſtill zu ſtehen und ſahen aus wie die von den
Strahlen der untergehenden Sonne beleuchteten Gipfel der
ſchneeigen Alpen. Es war nicht möglich, zu unterſcheiden, ob
dieſe Flammen Wolken oder Berge waren. Als ich noch damit
beſchäftigt war, ſie näher zu unterſuchen, fiel der erſte Sonnen-
ſtrahl in die dunkle Umgebung hinein; er belebte mit einem
Schlage die Natur von neuem, aber mich verſetzte er in jene
traurige Stimmung, die man empfindet, wenn man den Gegen
ſtand ſeiner heißen Wünſche in dem Augenblicke entſchwinden
ſieht, wo man nahe daran iſt, ihn zu exfaſſen.

Der Grad der Dunkelheit, welche während der Dauer
der Totalität herrſcht, hängt viel von dem Zuſtande der
Luft und der Reinheit des Himmel ab, ſcheint aber bei
verſchiedenen Sonnenfinſterniſſen, von dieſen Umſtänden
abgeſehen, an und für ſich verſchieden zu ſein. So be
richten die Beobachter der Finſterniß des Jahres 1886,
daß die Dunkelheit einen ungewöhnlich hohen Grad er-
reicht hat. Jſt die Totalität da, ſo können die Sterne
bis zur dritten Größenklaſſe am Himmel mit freiem
Auge geſehen werden. Jn der Regel kann man ein mit
großen Buchſtaben gedrucktes Buch noch leſen, aber es
iſt nicht mehr möglich, die Gradeintheilung der Jn-
ſtrumente deutlich zu unterſcheiden, man bedarf dazu der
Lampe.

Der erſte wiederkehrende Sonnenſtrahl verſcheucht die
ganze zauberhafte Szene; die Sonne ſtrahlt dann wie
eine elektriſche Lampe und wirft ſehr ſcharf begrenzte
Schatten mit zitternden Rändern, ſo daß man Lichtwellen
gleich wellenförmigen und ſich ſchlängelnden Streifen
auf dem Boden dahinziehen zu ſehen glaubt. Die noch
dunkle Natur nimmt dann ihr früheres heiteres Ausſehen
wieder an, und die Beängſtigung, welche auf allen Zu
ſchauern lag, macht dem Gefühle der Freude und der
Heiterkeit wieder Platz.

Das iſt mit wenigen Worten das Schauſpiel, welches
eine totale Sonnenfinſterniß darbietet. Trotz aller Vor
bereitungen durch das Leſen der früheren Beſchreibungen
haben die Beobachter der letzten Finſterniſſe doch wieder
dieſelbe Gemüthsaufregung empfunden; da ſie jedoch zu
meiſt ſich ſpecielle Theile der Erſcheinung zum Studium
erwählt hatten, ſo haben ſie nie den Genuß, welchen das
unbehinderte Anſchauen gewährt, finden können, und es
kann daher nicht Wunder nehmen, wenn faſt jeder Aſtro-
nom, der als Beobachter eine Sonnenfinſterniß mitge-
macht hat, ſich feſt vornimmt, einer ſolchen als Laie ohne
Jnſtrumente anzuwohnen, um mit voller Ruhe das groß
artigſte aller Naturſchauſpiele zu betrachten.

Die heurige Finſterniß iſt für lange Zeit die letzte,
welche in Mittel-Europa ſtattfindet; erſt im Jahre 1912
wird abermals der Mondſchatten Mittel -Europa paſſiren
und aus dieſem Grunde verdient ſie die volle Aufmerk

alten Einwohner der Stadt mit auszuſtehen hatten, ehe
demſelben genügend konnte geſteuert werden, zu ge-
ſchweigen.“

Von einem ſolchen Unfug weiß unſer guter Hollmann
auch ſchon gleich ir* Anfang zu erzählen. Der vornehmſte
der damaligen Göttinger Profeſſoren, zugleich der Königl.
Commiſſarius der Univerſität, der Juriſt Herr Gebauer,
hatte für den 31. Oktober in einer wohlgeſetzten lateiniſchen
Einleitung ſein erſtes Colleg ausgeſchrieben, dabei hatte
er bemerkt, wie er Willens wäre, den Studioſis den An
trag zu ſtellen, daß ſie, wie es in Leipzig üblich, mit
entblößtem Haupte die Collegien ihres Docenten mit
anhören möchten, „welches denn zwar Alle, die gegen-
wärtig waren, ihm widerriethen und Jena, Wittenberg,
Halle für das Gegentheil anführeten.“

Am 31. Oktober fand die Vorleſung ſtatt. Die
Studioſi blieben, ſo lange die erſte Anrede an ſie dauerte,

zwar unbedeckt, ſetzten aber alle, ſobald dieſe aus war,
ihre verehrten Hüte auf und blieben die ganze Stunde ſo
bedeckt ſitzen. Herr Gebauer ſtand nicht an, am Ende
der Vorleſung ſie nochmals zu ermahnen, ſo, wie er es
ſelbſt von Leipzig her gewöhnt ſei, künftig unbedeckten
Hauptes ſeine Vorleſungen mit anzuhören. Nichtsdeſto
weniger blieb es am zweiten Tage, wie es am erſten
war und da wir laſſen hier Freund Hollmann das
Wort „Herr Gebauer am Ende der Stunde mit etwas
mehrerem Eifer auch wohl hinzugeſetzt habe, daß er nicht
fortleſen werde, wenn ſolches nicht geſchehe, hatten ſie
folgenden Tages die Hüte zwar nicht aufgeſetzt, auf den
Bänken aber wie Pyramiden übereinander auffgeſtellt,
hinter welchen ſie dann alle geſeſſen, von Zeit zu Zeit
dahinter aber hervorgeguckt, um zu ſehen, wie er ſich da
bei betragen würde. Da dieſe Aufführung Heren Gebauer,
der ſolche Poſſen wohl hätte verachten und überſehen
können, vollends auf und in Eifer gebracht, ſo fährt er
am Ende der Lektion aus ſeinem Eifer nicht allein da-
gegen vor, ſondern übereilt ſich auch noch hinzuzuſetzen:

da er ihnen gleich anfangs geſagt, datz ihn ſolche Auf

führung in ſeinem Vortrag ſtörte, er ihnen nun ſagen
müßte, daß ſein Kollegium aus und zu Ende wäre und
er alſo nicht weiter damit fortfahren würde.“

Das war der erſte Studentenſkandal in Göttingen,
dem im Laufe des Jahrhunderts noch viele folgen ſollten.
Die armen Profeſſoren hatten viel zu leiden nicht blos
von den Studenten, ſondern auch von den Bürgern und
unter der Laſt der Schwierigkeiten, die ſich in dem kleinen
Göttingen bergehoch aufthürmten. Da waren keine Woh-
nungen, da war kein Saal zu Auditorien, da war nicht
einmal eine ordentliche Buchdruckerei, in der ſie ihre ge-
lehrten Werke hätten zum Druck bringen können und doch
waren ſie von ihren Weltſtädten Helmſtedt, Jena, Witten
berg c. an ein ganz anderes Leben gewöhnt. Komiſch
ging es dem aus Erfurt dahin berufenen Anatomen Pro-
feſſor Albrecht. Da er als Profeſſor der Anatomie den
ſchon vorhandenen studiosis medicinae ausgiebige Proben
ſeiner anatomiſchen Kenntniſſe geben wollte, ſo mußte er
es ſich gefallen laſſen, mit den ihm zugeſtellten Cadavern
in den nahe am Albanerthor damals gelegenen alten
dumpfen Stadtthurm ſich zu begeben und oſt ganze Tage
an dieſem höchſt ungeſunden und beſchwerlichen Orte bei
allen Veränderungen der Luft und der Witterung zuzu-
bringen. Ja er fand ſo viele Beſchwerlichkeiten und
Hinderniſſe, daß er kaum Jemand für Geld kriegen konnte,
der ihm nur ein Paar Eimer Waſſer zutragen, trockenes
Holz herbeibringen und Feuer anmachen wollte, „weil
man Leute, die ſich dazu brauchen ließen, faſt als unehrlich
anſah und Menſchenſchinder öffentlich nannte, ja die
Jungen auf der Gaſſe, wenn der gute Albrecht von ſeiner
auf der Wender Straße liegenden Wohnung nach Alban's
Thor hinausgehen wollte, ihn wohl ſelbſt mit dieſem
Ehrennamen verfolgten.“ Jn dieſer unangenehmen Si-
tuation brachte er nur wenige Monate zu, dann verfiel
er in eine beſchwerliche Krankheit und ſtarb. Nicht viel
beſſer erging es dem ungleich berühmteren Phyſiologen
Albrecht von Haller, deſſen Name ja auch in der Poeſie
einen guten Klang hat. Dieſer hatte nämlich die unglück

liche Jdee, des Nachts anzukommen, er wußte nicht, was
eine Göttinger Nacht damals zu bedeuten hatte. Der
Poſtillon führte ihn nach ſeiner Wohnu g in der Paul nen-
ſtraße, wußte aber nicht, daß ein großer Theil dieſer
Straße zur Legung einiger Waſſerröhren in der Mitte
aufgegraben war, und fährt ihn alſo im Finſtern geradezu
und wirft ihn mit ſeiner Familie in den Graben hinein.
Zwar kamen ſie Alle ohne ſonderlichen Schaden davon,
wurden aber doch durch dieſen unglücklichen Zufall in
einen ſolchen Schrecken verſetzt, daß ſeine Gattin in eine
ſchwere Krankheit darüber verfiel. Es iſt rührend zu
leſen, wie unſer Hollmann ſchreibt: „Da Herr Haller nun
bei dieſer großen Konſternation ſich ſelbſt nicht genug zu
helfen wußte, ganz Göttingen aber keinen Medicus hatte,
zu dem man genugſames Vertrauen faſſen konnte oder
wollte, ſo ward der ſelige Warnhoff in aller Eile von
Hannover herbeigeholt, der doch mit aller ſeiner bekannten
Geſchicklichkeit die gute Hallerin dem Tode auch nicht ent
reißen konnte. Sie ſtarb alſo in wenigen Tagen, eine
junge, muntere Frau, die aus zärtlicher Liebe zu ihrem
Manne ihr Vaterland, Freundſchaft und Alles, ſo ihr
lieb geweſen, verlaſſen hatte und hinterließ ihm eine
Tochter die das Ebenbild ihrer Mutter war und die er
ohne innigſten Schmerz faſt niemals anſehen konnte, nebſt
einem Sohne, der kaum zu lallen anfing.“

Wie Haller bei dieſem Unglücksfall zu Muthe war,
läßt ſich leicht begreifen, und dennoch, ſo rühmt unſer
Chroniſt von ihm, wollte er ſich die Gelegenheit nicht
entgehen laſſen, eine Kindesmörderin, welche während
ihrer Gefangenſchaft zum zweiten Mal geboren, dann aber
hingerichtet wurde, anatomiſch zu urterſuchen. Auch er
mußte den ſchmutzigen und dumpfen Stadtthurm betreten,
um dort ſeine anatomiſchen Op rationen vorzunehmen,
die er ſpäter in ſeinen Werken ſelbſt beſchrieben hat. Aber
die Einſamkeit wurde ihm doch unerträglich und er ging
bald aus dem kleinen, armſeligen Göttingen fort.

(Fortſetzung folgt).



keit aller Naturfreunde, denn mit wenig Koſten und Zeit-
verluſt iſt es Jedermann möglich, in die Gegend der
Totalität zu kommen und das himmliſche Schauſpiel
anzuſehen. Je ſpäter nach Sonnenaufgang die Tota-
lität eintritt oder, was daſſelbe iſt, je höher die Sonne
ur Zeit der Totalität ſich über den Horizont erhobenJet, deſto günſtiger iſt der Beobachtungsort gewählt.

Demzufolge wären die Gegenden des europäiſchen
Rußland, wenn man von dem ſchwerer erreichbaren
Sibirien abſieht, die günſtigſt gelegenen; allein Viele
werden eine Reiſe nach Rußland ſcheuen, und denen
möchte ich rathen, ſich nach Bromberg oder an einen
öſtlich davon auf der Linie BrombergLyck-Suwalki ge
legenen Ort zu begeben. Jn Bromberg geht die
Sonne halb verfinſtert auf, und nach einer
halben Stunde tritt die Totalität ein, während
bei Lyck die erſte Berührung des Mondrandes mit der
Sonnenſcheibe bei Sornenaufgang ſtattfindet und ſomit
der Verlauf der ganzen Erſcheinung zu ſehen iſt. Freilich
gilt dies Alles nür, wenn der Himmel rein iſt; doch kann
man im Auguſt viel früher auf einen ſchönen Morgen
rechnen, als in anderen Monaten. Ganz beſonders
lege ich es den Vätern ans Herz, ihre Söhne
von zehn Jahren aufwärts zu dieſer Excurſion
mitzünehmen; ſie werden eine unauslöſchliche
Erinnerung mitbringen. Eine Reiſe in die Alpen
kann jedes Jahr unternommen werden, aber eine
Sonnenfinſterniß wird erſt in 25 Jahren, und
da im April, zu ſehen ſein.

Deutſche Seewarte.
Ueberſicht der Witterung. 28. Juli.

Das Minimum, welches geſtern nordweſtlich von Schottland
lag, iſt nordoſtwärts verſchwunden, eine neue Depreſſion ſcheint
weſtlich von Jrland zu nahen, wo die ſarken Winde nach Süd
urückgedreht ſind. Ueber Frankreich und Deutſchland iſt derLuftdrug hoch und gleichmäßzig vertheilt und daher die Luft

bewegung allenthalben ſchwach. Ueber Central- Europa iſt das
Wetten vorwiegend heiter und meiſt warm. Auf dem Streifen
von Stettin fanden geſtern vielfach Gewitter ſtatt.
Rio oberen Wolken ziehen über Deutſchland aus weſtlicher

ichtung.
Die Temperatur in Celſius-Graden war in nachgenannten

Städten folgende: Haparanda 16, Petersburg Hamburg
19, Memel 23, Paris 16, Karlsruhe 22, München 21,

Chemnitz 19 Berlin 21.

Aus dem Leſerkreiſe.
(Für die unter dieſer Rubrik ſtehenden Meinungsäußerungen

der Einſender übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.)
Jn einem Artikel der Halliſchen Zeitung vom 8.

Juli d. J. wird über die Verhältniſſe und die Verwal-
tungskoſten bei kleinen mittleren und großen Orts-
krankenkaſſen geſagt, daß eine Zuſammenlegung aller kleineren
und mittleren Krankenkaſſen anzuſtreben ſei und als hauptſäch-
er Grund die Höhe der Verwaltungskoſten angeführt. Jn der

raxis machen ſich jedoch ſtarke Beden“en gegen einen ſolchen
Vorſchlag geltend und ſprechen mehrere Gründe zu Gunſten des
Fortbeſtehens der kleineren Kaſſen, wie dies in Nachſtehendem
dargethan werden ſoll.
Der Zuſammenlegung ſolcher Kaſſen in kleinen Orten ſoll

hier gleich im Voraus zugeſtimmt werden, von einer Zuſammen-
legung von Kaſſen in großen Städten dagegen muß abge

rathen werden. Der Verfaſſer des Artikels in Nr. 156 der
all Ztg. hebt ſchon ſeine Bedenken gegen allzugroße Orts-

rankenkaſſen hervor und macht dazu den Vorbehalt: daß je
größer die Kaſſen ſeien, je mehr auch die Simulation wachſe
und zwar dergeſtalt, daß auch die ſchärfſte Kontrolle die Simu
lation nicht hintan zu halten vermöge. Es ſtellen ſich ferner
die Verwaltungskoſten nicht nur bei der großen Kaſſe mit
56 000 Mitgliedern, die der Artikel in Nr. 156 d. Hall. Ztg. an
führt. ſo niedrig, ſondern Kaſſen mit einer Mitaliederzahl von
1500--2000 beanſpruchen ebenfalls keinen ſicheren Prozentſatz
der Verwaltungskoſten, wie dies in Halle bei Kaſſen mit noch
geringerer Zahl als die letztgenannten der Fall iſt. Bei der
größten Ortskrankenkaſſe in, Halle, 2000-2600 Mit-
e ſtellen ſich die Verwaltungskoſten nicht höher als bei
er oben genannten Kaſſe mit 56,000 Mitgliedern, da ſie eben-

falls nur 78 5 pro Kopf und Jahr betragen, welches Reſultat
nur dadurch zu erzielen war, daß die ganze Verwaltung Buch
und Rechnungsweſen und Kontrolle in einer Hand vereinigte,
was bei größeren Kaſſen unmöglich iſt. Auf den Kopf entfallen
bei dieſer Kaſſe nur 5--6 Krankentage, nicht 8 wie bei der
56.000 Mitglieder ſtarken Kaſſe. Hieraus geht ſchon hervor,
daß die Zuſammenlegung der Kaſſen in großen Städten nicht
empfohlen werden kann, wo das angeführte Zahlenverhältniß

ygunſten der großen Kaſſen und zu Gunſten der kleineren
ſpricht.

Wenn auch, wie in dem mehrfach erwähnten Artikel der
Hall. Ztg. nachgewieſen wird, an den Verwaltungskoſten bei
den großen Kaſſen im Verhältniß zu den kleinen 1 pro Kopf
geſpart wird, ſo ſteht dem die Zahl der Krankentage pro Kopf,
dort 8 hier nur 6 gegenüber.

Der durchſchnittliche Satz der Krankengelder beträgt 1,25.4
pro Tag, das ergiebt bei 8 Krankentage ſchon ein Mehr von
2,50 pro Kopf. Zieht man nun hiervon auch die an Verwal-
tungskoſten erſparte eine Mark ab, ſo bleibt noch immer eine
Mehrausgabe von -4 1,50 pro Kopf, der beſte Beweis dafür,
daß bei den großen Kaſſen die gemachten Erſparniſſe an Ver
waltungskoſten nicht nur verſchwinden, ſondern von den Aus-
gaben um 150 übertroffen werden.

Die Kontrolle, welche der betreffende Artikel erwähnt, iſt
ſelbſtverſtändlich die Grundlage der ganzen Verwaltung, wenn
ſie nach genügenden Erfahrungen und ordentlich gehandhabt
wird. Es wird aber nicht leicht ſein eine ſo große Anzahl
Kontrollen, wie ſie eine große Kaſſe nothwendig erfordert, zu
finden. wohingegen ſich zur korrecten Buch und Rechnungs-
jührung genügend Perſonen finden werden. Ein tüchtiger
Kon'rolleur dürfte aber nur unter den ſogenannten „Fach-
männern d. b Leuten die der betreffenden Handwerker-
reſp. Arbeiterklaſſe angehören oder angehört haben, zu finden
ſein, welcher im Stande iſt zu beurtheilen, ob der Erkrankte
er Pfrlette ſeine Arbeit wieder aufnehmen kann oder nicht.

Red.

Hierzu kommt noch, daß bei den großen centraliſirten
Kaſſen vielfache Formalitäten erforderlich ſind welche belaſtigend
für die Mitglieder, und im allgemeinen nicht vortheilhaft bei
kleineren reſp. mittleren Kaſſen aber gar nicht nothwendig auch
nicht vorhanden ſind.

Der betreffende Artikel in Nr. 156 der Hall. Ztg., ſpricht
überhqupt yur von den Erſparniſſen an Verwaltungskoſten
durch Centraliſirung der Kaſſen, die Verbältnißzahlen der Bei-
träge zu den gewährten Unterſtützungen die doch ausſchlaggebend
für die Beurtheilnng ſind, ſind dagegen gar wicht berückſichtigt,
Hierin ſoll hauptſächlich erwähnt werden, daß die Centraliſirten
Ortskrankenkaſſen auf den höchſten geſetzlich zuläſſigen Satz der
Beiträge geſtiegen ſind, ſo z. B. werden in Leipzig, welcher
Ort in den genannten Artikel mit angeführt, ſeit der Zuſam-
menlegung der dort befindlichen qu. Kaſſen als die höchſten

eiträge 3 des verdienten Lohnes erhoben, wohingegen die
Unierſtützungen nicht höher ſind als bei den in Halle a. S.
vorhandenen kleineren und mittleren Kaſſen, trotzdem bei letzteren
auch die Beiträge niedriger ſind, als in Leipzig. Aus den an-
geführten Zahlen ergiebt ſich. daß für Halle a. S. von
einer Centraliſation der Oſtskrankenkaſſen, abgerathen werden
muß. was auch bereits am 11. März in einer Verſammlung
der Vorſtände der qu. Kaſſen geſchah, da ſämmtliche Anweſen de
gegen eine derartige Centraliſation ſtimmten, und nur einer Zu

ſammenlegung der e kleinen nicht reuſſirenden Kaſſen zu
ſtimmten, unter der Maßgabe, daß die etwa zuſammenzulegen-
den Kaſſen höchſtens 1000-1500 Mitglieder ſtark ſein ſollten.

Jch glaube in Vorſtehendem nachgewie'eu zu haben, daß
eine Centraliſation der Krankenverſicherung, wie ſie der Artikel
in Nr. 156 der Halliſchen Zeitung empfiehlt. nicht angeſtrebt
werden kann. Ein Sachkundiger.

Heiteres.
l Wie man durch unvorſichtigen AusAus

zeigt Joſef Reiland,druck ſich böſen Verdacht ausſetzen kann,
der durch Zeitungsannonce „ſeine in der Königlichen Straf-
anſtalt Kaiſerslautern ſelbſtverfertigten Knaben- und
Mädchenſtiefeln“ empſiehlt. Nach dem „Leerer Anzeigeblatt“
„beginnt der Fang der Caviar-Fabrikanten erſt Ende
Mai“. Wahrſcheinlich wird der Fang der CaviarFabrikanten
von den Stören betrieben. Jn der „Harke“ wird angezeigt:
Ich habe zu Michaelis meine obere Etage r vermiethen.
A. Gungel.“ Früher ſprach man nur vom Oberſtübchen, aber
jetzt iſt eben alles vornehmer geworden. Es giebt mancherlei
Berufsarten für das zarte Geſchlecht. So leſen wir in den
„Schleswiger Nochrichten“: „Zur Anfertigung ju 7 r
Hahnkücken zu Kapaunen empfiehlt ſich Frau C. Nitſchcke.“

Die „Mühlheimer Zeitung“ ſchreibt über das Wetter vom
23. Mai: „Jn Strömen kam des Regens holder Segen
von dem ewigen Blau herab. Wehe dem, der keinen Schirm
bei ſich und einen langen Weg zu machen hatte, der iſt durch
näßt worden bis auf des Pudels Kern.“ Die Hitze ſcheint
dort ſehr arg geweſen zu ſein. Ich beabſichtige den Schaf
miſt, welcher vom ganzen Herbſt lagert, aus der Hand zu
verkaufen. Friedrich Telge, Bülten 8.“ Braunſchweiger Anz.)
Aus der Hand! hm! Aus der Jen. Ztg.: „Ein faſt neuer,
wenig gebrauchter ſehr ſchöner Stutzflügel aus der Fabrik
des Hoflieferanten Duyſen in Berlin iſt kränklichkeits halber
um den halben Werth zu verkaufen. Wahrſcheinlich hat der
Stus a arge Saitenſchmerzen.

Macht der Gewohnheit. Hauptmann: VLurz
und gut, Laura, ich liebe Sie! Laura (verſchämt): Ach, Herr
Hauptmann das kann ich nicht glauben! Hauptmann
(energiſch): Schweigen Sie, Laura! Das muß ich beſſer
wiſſen!

Auf der Ferienreiſe. Touriſt: „Aber. Herr Wirth,Sie könnten doch Ihren Gäſten gegenüber etwas freundlicher

ſein. Wirth: „Ah, nix da, wenn ich gegen Einen freundlich
thu', kommen gleich die Anderen und wollen auch freundlich
behandelt werden.

Der böchſte Beruf. „vBiſte noch immer Steinklopfer,
Willem?“ „Nee, nu bin ick Rentier.“ Alle Achtung, wo
haſte denn ſtudirt?“

Das Recht des Stärkeren. Räuber, aus dem
Buſche ſpringend, zu einem Spaziergänger: „Her mit Eurem
Geld und den Kleidern oder Jener, vor Schreck
zitternd, entkleidet ſich in größter Haſt. Da ſchreit ihn der
Feelr auſ z kehmt Euch aber in Acht, daß Jhr meinen Rock
nicht zerreißt.

Angenehme Ueberraſchung. Der alte Tim Shar-
pedye iſt nicht allein der geizigſte, ſondern auch der ſchlaueſte
Patron in ganz Simpkinsville. Als ſeine Tochter aus der
Penſion, deren Koſten er jeden Tag ein Dutzend Mal ver-
wünſcht hatte, zurückkam, fragte er ſie, ob ſie auch kochen ge-
lernt. Als ſie die Frage verneinte, verſprach er ihr eine große
Ueberraſchung, wenn ſie es nachträglich lernen würde. Sie
lernte es, und worin, glauben Sie, daß die Ueberraſchung
beſtand, als ihm die junge Dame eines Morgens erklären
konnte, daß ſie eine vollkommene Köchin ſei? Er entließ die
gemiethete Köchin und engagirte keine neue.

Coursbericht der Bankſirmen zu Halle a. S.
Börſe vom 29. Juli 1887.

Figdende 3f. Coursnotiz
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ie Courſe der mi ezeichneten Effekten verſtehenſich pro Stück. 4
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rn 00 26,50--27,50. do. O .4 24,5025. 50. Roggen-
mehl O .4 20.00. do. 0/1 .4 19.00. Futtermehl 4 12,50. Roggen-
kleie W 9,50. Zyzenkleie fein 9.00. Weizenſchaalen 8,50.
Haidemehl 29

Eiſenbahnen, Canäle, Tunnels.
J. Weimar 27,. Juli. Die ſchon erwähnte von der ge

ſchäftsführenden Direktion des Vereins deutſcher Eiſenbahnver
waltungen verſandte ſtatiſtiſche Nachweiſung über den Verkehr
auf combinirte Rundreiſebillete im Jahre 1886 giebt auch
intereſſante Aufſchlüſſe über die Benutzung der einzelnen Bahnen
auf dieſe billigen, namentlich für die Veranügungsreiſenden ge
ſchaffenen Billete. Obenan ſtebt in Deutſchland die Main-
Neckarbahn mit einem kilometriſchen Erträgniſſe von 1756
welches von keiner anderen Verwaltung auch nur zur Hälſte
erreicht wird. Es folgen ſodann die Linien der kgl. Eiſenbahn
dir ektion Frankfurt a. M. (690 .4), der Heſſiſchen Ludwigsbahn
(593 -4). der kal. Eiſenbahndirektionen zu Hannover (534 .4),

Gebauer-Schwetſchke'ſche Buchdruckerei in Halle.
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geſtern mit ſeiner

Magdeburg und Erfurt (je 506 und der Sächſiſchen Staats
bahnen (497 .4). Bemerkenswerth iſt, daß die vier Verwalt
ungen der in Frankfurt a. M. einmündenden Linien die beſten
Erträgniſſe erzielten. Die ungünſtigſten Ergebniſſe weiſen, von
einigen ganz kleinen Bahnen abgeſeben, auffälliger Weiſe die
Reichsbahnen (86 .4) und die Pfälziſchen Bahnen (64 auf.

Zucker-Jndufſtrie.
Die am 28. Juli im Herrenkrug bei Magde-

burg abgehaltene Verſammlung des „TDechniſchen
Vereins für Zuckerfabrikanten“ mit dem Sitz in
Page faßte einſtimmig folgende Reſolution: „Die
heute in Magdeburg verſammelten Mitglieder des „Tech-
niſchen Vereins für Zuckerfabrikanten mit dem Sitz in
Magdeburg“ erklären: daß ſie es für wünſchenswerth und
eigentlich für ſelbſtverſtändlich gehalten hätten, wenn ſich
die Raffinerien bei Aufſtellung ihrer neuen Einkaufs-
bedingungen für Rohzucker vorher mit Vertretern
der Rohzuckerfabriken verſtändigt hätten. Jm Allgemeinen
wurden die aufgeſtellten Bedingungen als unannehm-
bar erachtet.“

Handel, Jnduſtrie und Finanzen.
Belgien acceptirt den engliſchen Vorſchlag betreffs

nung einer internationalen Zucker- Konferenz in
ondon.

Die Generalverſammlung der Nobel-Dynamit-Truſt
Company nabm ohne Debatte den Bericht und die Anträge
des Aufſichtsrathes betreffs Bilanz und Vertheilung einer Di
vidende von 5 pCt. an. Ein deutſcher Bericht wird den deutſchen
Aktionären zugeſchickt werden.

Aus Brüſſel vom 28. Juli wird der V. Ztg. gemeldet:
Die belaiſchen Hüttenbeſitzer haben die Preiſe für feine, gewöhn
b Eiſenbleche und Träger um 5 Francs per Tonne er

öht.

Telegraphiſcher Cursbericht der Halliſchen Zeitung.
Berlin, 29. Juli 1887.

Berliner Fonds- Börſe.
4 Preußiſche Conſols 106.70. Discontogeſellſchaft 194,40.

MainzLudwigshafener Stamm-Actien 97.25. 4 Ungar. Gold
rente 81.70. 40), Ruſſiſche Anleihe v. 1880 78 70. Oeſterr. Franz
Staatsbohn 376.50. Oeſterr. Credit-Actien 458 50. Tendenz:
ziemlich feſt.

Berliner Getreide-Börſe.
uli 181.50. September-Oct. 153, matter.Weizen:

Octob.-Nov.Roggen: Juli-Auguſt 125.70. Sept.Okt. 118,
119,50 matter.

Gerſte loco 105--170.
afer: Juni-Juli 96,
piritus loco 64 40. Juli-Auguſt 64, September-Octob. 65.10

Rüböl loco 4870. Juli 43.60. September-Oktober 49.60.

Wetterbericht der Halliſchen Zeitung.
Nachdruck verboten.

Muthmaßliches Wetter am 30. Juli.
Miäßiger Wind, Bewölkung veränderlich, trocken, Ge

witter-Neigung, warm.

Telegraphiſche Depeſchen.
Karlsbad, 28. Juli. Einer geſtern aus Paris hier

her gelangte Meldung zufolge wird der Kaiſer von
Braſilien nicht, wie projectirt war, hier eintreffen, ſon
r ſich auf Anrathen der Pariſer Aerzte nach Vichy be
geben.

Wien, 28. Juli. Der hier eingetroffene Dr.
Stranskhy iſt nicht der bulgariſche Miniſter, ſondern der
Abgeordnete dieſes Namens, der in Jſchl verweilt er
Er ſprach die Ueberzeugung aus, daß „Fürſt Ferdi-
nand“ jedenfalls in den nächſten Tagen nach Bulgarien
reiſen werde. Prinz Ferdinand von Coburg iſt vor-

utter Clementine aus Coburg, wo
ſie, wie alljährlich am Todestage des Vaters, deſſen Grab
bekränzten, hierher zurückgekehrt. Die vierzehntägige Be
denkzeit des Prinzen iſt morgen abgelaufen, und der
entſcheidende Entſchluß ſteht alſo unmittelbar bevor. Es
iſt nicht ausgeſchloſſen, daß der Prinz vorübergehend in
Sofia erſcheint, wo alles zu ſeinem Empfang vorbereitet
wird, und die Sobranje und Regentſchaft auflöſt.

Mailand, 28. Juli. Die Verſuche mit dem vom
Lieutenant Morti erfundenen lenkbaren Luftſchiffe
haben einen befriedigenden Verlauf (7) genommen und
ſollen in großem Maßſtabe wiederholt werden.

Genuag, 28. Juli. Der Marineminiſter ertheilte dem
Arſenale von Sampierdareno den Befehl, den Bau des
Rieſen-Panzerſchiffes „Sicilia“ einzuſtellen.
Dieſer Befehl ſoll mit den Ergebniſſen der letzten Ma-
növer, welche den Schiffskoloſſen nicht günſtig waren, im
Zuſammenhange ſtehen.

London, 28. Juli. Der Union-Dampfer „Spar-
tan“ iſt am Mittwoch auf der Heimreiſe von Capetown
abgegangen.

Catanig, 26. Juli. Jn Troina überfielen die
Bauern eine Familie, in welcher ein Cholera-Er-
krankungsfall vorgekommen, und metzelten ſie
nieder, um das Umſichgreifen der Krankheit zu ver-
hüten Militär wurde requirirt und 50 Verhaft-
ungen vorgenommen. Große Entrüſtung erregte das
Vorgehen der Todtengräber, welche die Choleratodten,
ſtatt ſie Nachts zu begraben, zu zwanzig bis dreißig in
einem Schuppen aufſpeicherten und ſodann Maſſen-
transporte anſtellten. Sie entgingen der Lynchjuſtiz nur
durch die Verhaftung. Bürgermeiſter und Gemeinde-
rath von Palermo wurden wegen großer Pflichtverletz-
ung angeſichts der Choleragefahr durch telegraphiſche
Ordre der Regierung abgeſetzt.

Verlag der Aktiengeſellſchaft Halliſche Zeitung zu Halle.
Verantwortliche Redakteure, ſämmtlich zu Halle

Dr. Richard Hamel für Politik, Feuilleton und den übrig en
Jnhalt ausſchließlich des Nachſtehenden; Dr. Ewald Schulze
für Lokales, Provinzielles und Theater; Louis Lehmann fürden Handels-, Börſen- und Inſeratentheil

Familien Nachricht.

Nach kurzem, ſchweren Leiden entſchlief heute Nach
mittag 3 Uhr unſer guter, lieber Paul im Alter von
5 Jahren und 3 Wochen. Dieſe Trauer- Nachricht allen
Bekannten und Verwandten ſtatt jeder beſonderen Mel
dung mit der Bitte um ſtilles Beileid. (12377

Fürſtenwalde, Spree, den 28. Juli 1887.
G. Rummel und Frau.
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Erſte Beilage zu 175 der Halliſchen Zeitung vorm. im G. Schwetſchke'ſchen Verlage.
Halle, Sonnabend, 29. ili 1887.

Otto Knol's
Herren Darderoben Gesehatt

befindet ſich nur

Das vVorzüglichſte gegen

W alle Insecten
wirkt mit geradezu frappirender Kraft und rottet das

vorhandene Ungeziefer ſchnell und ſicher derart aus,
daß gar keine Spur mehr davon übrig bleibt.

Man beachte genau:
„Was in losem Papier ausgewogen wird,

iſt niemals eine

Zacherl-Hpecialität.“
Nur in Hriginalflaſchen echt und billig

zu beziehen

in Halle bei Herrn H. A. Scheidelwitz,
Geiſtſtraße 1,
Klausſtraße 17,
Königsſtraße 16,

weabeatsg Co. Drog.,
ipzigerſtraße,

J. M. Rrandt, Drog.,
Richard Wöldicke.
Herm. Twarg DrJte-

e

Walter Coja, rog.,Halleſcheſtraße 4.

Otto Art.
Theodor Funke, Markt 9.

Sangerhauſen bei, Johannes BraunSchkeuditz bei M. Wegner.
Haupt-Depöt:

J. ZACHERIL.,Wien, I. Goldschmiedgasse Nr. S.

e 4
e

Eilenburg

Eisleben

Könnern
Merſeburg

woss

der
Frstan Deutschon Ceöralnfadrik ludltusk 600.

BERLIN N. 20, Prinzen-Allee 28
haben sich durch ihre anerkanot Vortrefflichen Eigenschaften einen dauernden
Woeltruf erworben, weil der Ceralin-Firnies und das Ceralin für
Imprägnir-Zweeke desinßieirende, imprägnirende und an-
tiseptische Bigensehaften beeitzen, vio solche bisher unerreicht
aind. Beide sind sichere Präservativmittel gegen Sehwamm-
bildung und Rostansätze und werden Eisenbahnsehwellen,
PFosten, Schleusen, Fischkästen, Böte eto. erfolgreieh mit

Art.demselben r rn rt weder ein Wasser-Ceralin für prä nirzwecke product, sondern ein effectives
Oel, und doch im Preise biſſiger als alle anderen linprägnirmittel, findet auech,
mit Farbe vermischt, in beliebigen Nuancen als Anstrichsmaterial Voerwen-
dung, um den imprägnirten Gegenständen mit dem Conserviren zugleich ein
schönes Aussehen zu Verleihen.zwmnij übertritft an Haltvarkeit und Eleganz den besten Lein-
Ceralin-Firniss ölürniss und ist wesentlieh billiger als derselbe; das
Anwendaungsverfahren ist genan s0, wie bei Leinöl-Firniss. Einen ganz be-
sonderen Werth ert alt Ceralin-Firniss voch dadureh, dass er neben seiner
verschiedenartigen Verwendung sich auch zum Desinficiren von Kranken-
stuben, Baracken, Kasernen ete. eignet
Ceralin-Fussbodenlacke, Holz-, leder- dowie hisen

reiswürdiger als alle Concurrenzfa-und andere Netall-Lacke briſare, trocknen schnoll und bewirken
eolastische und da nerbafte Deberzüge. Als Nebenproducte Ceralin-Par-

netboden-Wiehse (BHohnermasese) dient zum blank Frottiren derPF quecinden, sowie garantirt harz- und süurefreis Maschinen-Oele
und Vette.

Niederlagen befinden sieh in fast allen grösseren Farben- und Droguen-
Geschäften, event. werde solche gern errichtet und boliebe man sich wegen
weiterer Auskünfte über Coeralin-Fabrikate an die Fabrik zu wenden oder
an Herrn Max Pernitzseh, Delitzsch, Ernst Schultze, Düben Her-
mann Stitz, Halle a Reinh. Schultze, Friedr. Queist Nachf.,
Jüterbogk, Herm. Wilhelm, Leiprig, Ranstädtersteinwes 2, Otto Ebel,
Luckeowaide, Oscar Toepſfer, Naumburg a/8.. Ernst Sehilling,
Rudolstadt, Hermann Vollrath, Weissenfels, G. Hoſfmann- irtä
NachrC., Wittenberg.

Dr. H. Zerener'sche Patent-Antimerulion
d. Fabrik Gustav Schallehn, Magdeburg. Wirkſamſtes MittelLeren b S Hausſchwamm, empfiehlt Helmbold 4 Co, in e

Manrermeiſter Conrad in Brehna. 1231.

noch Theer-

Gedenktage aus der Welt und Lokalgeſchichte.

30. Juli.
1784 Leopold Schefer, Dichter geboren.
1877 Niederlage der Ruſſen bei Plewna.

t

i von Magdeburg ertheilt der Stadt Hallea e e len daß außer den vorhandenen 4 S h
brunnen in neuer gegraben, und binn in Berlm
S Befeſt
urchbrochen).

4840 ung der Moegdeburg-VeipStrece von Boadeture er Eiſenbahn auf derSein ihr Urtheil.

Leipzigerſtraße 8789 veingola)
nicht mehr Schülershof.

Deutsches Fabriükat!
Locomobilen und
Dampfdreschmaschinen

eigener Fabric, verſchiedener bewährter Syſteme,
für große und kleine Wirthſchaften, in durch

e

12363)]

h us zuverläſſiger Ausführung, mit marktfertiger Vr
Reinigung, Sortir-Cylind er 2c. empfehlen wir angelegentlichſt und dienen

mit zahlreichen, maßgebenden Referenzen. 1730F. Zimmermann Co., Halle Gaals)

Thonröhren,
glaſirte, ſowie ſämmtliche Formstiüfeke dazu, div. Becken,

Wasserverschlüsse, Rinnen, Beetstecker,Schornestein-Aufsätae, Ornamente, Fäeser ete. von
gebrauntem Thon, ſowie Drainir-Röhren in allen Weiten

empfehlen

Bd. Liemce Strröſer.

Jahn baar

Junge Brombeerblätter als Thee. Der Botaniker
Or. Kunßtze ſchreibt: „Die jungen Brombeerblätter haben den
ſelben Geſchmack wie reiner, guter chineſiſcher
beſſeren, als die meiſten in Europa im Handel befindlichen

hl er Slig, h e en wen Bee neten Valgies
en einer

angelegt werden ſollte (beides iſt ſpäter uſegen. Jch bot ihnen, ohne daß ſieBombeerblatterab ud nachher den wirklichen Thee und bat um

vätnge Man mache die Probe, bemerkt dazu die „Hannov.

Halle, Saale,
empfe hlen und halten

auf Lager Locomobllen
u. Dampfdreschmaschi-nen mit VFat. Excenter

S ohne Kurbelween von
Ruston, Proctor G Co.
in Lincoln, bestes eng-lisches Fabrikat. Un-j übertroffene Leistung.

Einfacheste Construc-
J tion. Bestes Material

Grösste Dauerhaftig-
Keit. Erhielten 2280Erete Preise, Goldene und Silberne Medaillien.

Locomobilen und Dampfdreschmaschinen,
bestes deutseches Fabrikat, completer Satz, schon von

Mark 2400 an. [12243Dreyberg's Garten.
Grosses Militair- Concert

ausgeführt von der Capelle des Königlieh Württemberg'schenDragoner- Regiments unter perſönlicher Leitung des Stabstrompeters
errn A. Lindemann-

I. Concert Freybergs Garten 3 Uhr.
II. Concert im Café David Abends 8—11 Uhr.

I Entrée 30 12318NB. Bei ungünſtiger Witterung findet das Concert im Saale alt

Altenburger Mo.
Sonnabend Abend

W Prei-Concert.
Fröbelscher Kindergarten,
Wiederdeg M G. [12351iederbeginn ontag den 1. Auguft. Aufnahme 2—-6 jährigerKnaben und Mädchen jederzeit. Lina e men 5

Pre solers Berg. Raosenthal.
Frei-Concert. Garten und Ball-vocal.

Täglich große Auswahl warmer und
Habekost. kalter Speiſen.Morgen Sonntag von 8 Uhr ab ff. LagerbiAbendliedertafel des Deutſchen 75 Ter C

ſangverein. [1233 bier à Fl 25 [12331
C. O. Fem F. MHauke.

[12346

Musik-Schule-
Beginn des Unterrichts

Nontag den 11. Aug. 11 Uhr. Einen grau angeſtrickten Strumpf
verloren in der Auguſtaſtraße. Ab
zugeben Auguſtaſtraße 13 a.

[12341
We

[12314

Aus aller Welt. land und forſtw. Ztg.“,

Thee und einen

beachten dürfen Einer Geſellſ oft lehrter Freunde
verſprach ich zwei Sorten feinſten Thees vor

es wußten, erſt meinen beherzte

Einſtimmig wurde der erſtere, alſo das Surrogat,
und erſt nachher gab ich meinen Freunden Auf wurde mittelſt Seilen

Bettel-
Armbänder à St. 50

trafen ſoeben ein. [12279

C. V. RitterHalle a/S., Veipz.-Str. 91.
Magazin für Nenheiten.

Nahmaschinen-
Lager [12335

C. W. Rintae, Värgaffe Nr. 11.

tragene Winterüberzieher, gebrauchte

Markt Nr. 26, im rothen Thurm 1 Tr.

Röcke, Militär Effek

Rachlaßſachen von Kleidun ſtügenAe u. h
12228] 18. Geiſtſtraße 18.

in Prachtexemplaren,

junge Enten u. nehen,

fettesten ger. Rheinlaehs,

und Reparatur-Werkſtatt von

Zur Beachtung!
7

Für getragene Kleidungsſtücke, ge

Stiefeln u. ſ. w. zahlt ſtets die beſten

eiſe [12167C. Buchholz,
Das meiſte

G y zahlt ſtets für Militärz ten, Cold u. Silber
treſſen ſowie ganze

VBetten, Wäſche, M
Friedrich Pelleke,

Frischoe Trelbhausananas,
reife Edolpfirsiche

frische Walderdbeeren,
di jährige eingel Ananas,
grosse geräucherte RIbaale,

prima Aal in Gelée,

Astrachaner, Ural- and Elb-
Caylar,

Oelsardinen, Krouenhummer,
frisehe Pampernickoel

empfing [12 56
Julius Bethge,

Leipzigerſtraße 2.

Anusschmitt,
feiner Wurst- u. Fleisehwaaren,
täglich friſche gek Tunge, F. Ham-
burger Rauehfleiseh, Cer-
velatwaerst, gek. SsSchinken,
rohen sSchinken, Filet-Rou-
lade, Trüffel- und Sardellen-Leberwauarst, div. Rouladen
und Braten, ſowie geräucherte
Rothwurst à Pfd 70 Sämmt-
liche Delicateseen der Saiſonempfiehlt [12180

W. Assmann,
gr. Ulrichſtraße 27.

Blendend weiße Wäſche
macht die [12323

weiße Schmier-Seife,

Bietſchhornkette im Lötſchthale erklommen, wo a

parfümirt, per Pfund 25 Pfge. von
Gebr. Keller, Geiſtſtraße 2.
Steinkohlen zum Dampfdruſch

bei August Mann, Mabier a J

Kraftfuttermittel!
Mein Lager von:
Rapskuchen, Leinkuchen,
Cocookuchenm, Palmkern-
kuchen, Palmkernkuchen-
mehl, PPalmkernschrot, Reſe-
ſuttermehl Erdnussoel-Kkuchenmehl, Liebigse Futter-
Heigehmehl, Deutsch. und

Amerik. BRaumwollsaat-
kuchenmenl, reinerRoggen-
und Weizenkleie halte bei Be-

darf zu den billigſten Preiſen b 7
empfohlen.

Ernst Voigt.

Apoth. E. Dunkel Kötzechenb i

nur wähle man die jüngſten, zarteſten
Blätter aus, trockene ſie vorher in der Sonne und unterſuche.
welche Brombeerarten die beſten Theeblätter liefern,

Ueber einen kühnen Adlerfang berichtet man dem
„Walliſ. Boten aus Gampel: Durch das plötzliche Verſchwin
den von Lämmern und Zicklein auf unſeren Weiden aufmerkſam

ere Eigenthümer, dem gefährlichen
edene Beobachtungen bra ſien chten ſie

r Ueberzeugung. daß nur ein in den zerklüfteten Bergen desLoſatbalet hauſender Adler der Entführer t könne. Drei

Männer aus Gampel, die
tiſt Schnyder. unternahmen es daun, den Ad
machen und den Feind z

Gebrüder Haßler

er
einem Pfad

u erlegen. Am Nachm zie vole des weſtlichen e d



Sommer-Fahrplan.
Abgang

der Eiſenbahnzüge Bahnhof Halle
nach:

743 r t t 7,20 fährt bis Fi alde)
2 rt bisHitterſetd e Verun: 136* 725 140 6500. 856 916t,

10.20 (fährt bis vBitterfeld).
Leipzig; 3.10. 4208, 738 8268. 1015, 11,408, 1,40, 3208, 5.8f.

6,158, 7,15, 9,5, 10,47 11,008.
Magdeburg 12.5 r r 10,508, (fährt bis Cöthen),1131, J FEisleben) 5,10, 7,50 S (fährt bis Eisleben) 9,00,Vorrh Saſtel: e n ri Eisleben), 2,00, s 9,30 (führt bis Rord

hauſen), 10,37.
Thürin 8,40, 7.45. 10,15, 11,12*, 11,43* hält erſt in Gr. Heringen, nurwen für Durchgangsverkerkehr) 256, 8,15 (fahrt bis Weißenfels) 5,30 6,5.

9,40 (fährt dis Erfurt), 11.1*.

Ankunft
der Eiſenbahnzüge auf Bahnhof Halle

von:
Afchersleben: 7.5, tommt von Cönnern) 8.7, 10,6, 1,16, 4,65, 8,50.
Forau-Guben: 7,4, 1.6, 7,9 10,18 (tommt von Falkenberg).Berlin Sitterfeld: L21, 820 Cent den Bitterſed 105, 11.06. 2,50 (tomnt von

Bitterfeld) 5,24, 5,44, 8.56 F44, 8.56 105
e 5,2, 79 8,42. 9,48, 11.7, 11,28f. 1.12, 2,51, 4.27, 5,31. 7,37,h 8,23. 33 10,27f, 11,53.
Magdeburg: gee 75 r 8,52, (temmt von Cöthen) 10,2, 1,26. 6,3f, 6.56,

Nordh.Caſſel: 65, 7.14f, 10,5, a (kommt von Eisleben 1,13, 5,13 7,1085
(kommt von Eisleben) 8,55, 10,35.

Tbüringen: 4,29*, 7,7, 9,13, 10,28, 1.9, 2,48, (tommt von Weißenfels
6.16 '5,35*, 8,8, 8,50f, 9.8f, 10,56.

ug I. I. Claſſe. Schnellzug I. III. Claſſe. 8 VLocalzug
e 0Schn eII. IV. Cla hne Gepäckbeförderung.

Allgemeine Rentenanſtalt zu Stuttgart.
Verſicherungsgeſellſchaft auf volle Gegenſeitigkeit, unter Aufſicht

der K. Württ. Staatsregierung.
Renten- und Kapitalverſicherung und

Lebensverſicherung.
Nach Einlöſung der Police tritt die Verſicherung ſofort in Kraft. Sie

wird wirkungslos nur im Falle wiſſentlich falſcher Angabe oder Verſchweigung
ſolcher Thatſachen, welche für die tarifmäßige Aufnahme erheblich ſind. Jn
allen anderen Fällen Nkmer Gefährdung des Verſicherungsbeſtandes kommt
das volle Deckungskapital zur zd henen Ketten ge d hee gern n dieder reichlich bemeſſenen Reſpektfriſten ni a öſchen,3 icherung nach Maßgabe des Stehen zur Folge,
Reduktion der Ve ewofern ſolches zu e von mindeſtens 200. ausreicht.

Verſicherung gegen Kriegsgefahr iſt bis zu einem gewiſſen Betrage gegen
Bezahlung eines mä i Fran s ermöglicht.Aller Gewinn kommt den Mitgliedern der Anſtalt zu gut. Die Ver
waltung iſt im Verhältniß zum Geſammtvermögen der Anſtalt die denkbar
billigſte, die Koſten derſelben betragen nur 0,62 des Aktivvermögens.

Sterbefälle werden prompteſt regulirt.
Dividendengenuß vom dritten Verſicherungsjahr ab.

beträgt ſeit 5 Jahren 25 der ohnedem niedrigen Prämien.
rämienſätze für einfache Lebensverſicherung

intrittsalter: Jahresprämie:

Die Dividender

20 Jah abzügl. Sivid.
re 17.80 7 für je 1002,5 17. 90. 13. 43.39 90 15. 98. Verſicherungsſumme.

35 25. 50. 19. 13.Nähere Auskunft, Proſpecte, Statuten und Antragsformulare bei den

Vertretern der Anſtalt: [531in Halle, Otto Hädicke,Getreide und Preblagenturengeſchäft, Hermannſtr. 15-

Köſen: Otto Ruchholz; Oſterfeld: Friedr. Franz Matthesius;
Sangerhauſen: Carl Kötteritzseh. Teuchern Alfred Reiber.

pferde ſind wieder eingetroffen und ſtehen
ſehr preiswerth m Verkauf Halle a/S.
Gr. Steinſtr. 3 Karl Hoyer en.

[12340

Ein Transport ſchwerer

„Ardenner Pferde“
iſt bei mir eingetroffen.

Theodor V einsfefn,Pretzsch bei Merſeburg.

Ktadtfeld. LandgutVerkauf.
Da ich geſonnen bin, das mir ge-

hörige Landgut mit lebendem und

Jn der hiefigen angrenzenden
gen ſehr leicht zu bewirth-

todtem Jnventar veränderungshalber
freihändig zu verkaufen, ſo habe ich

aften, pa. Land, welches fich
r Gärtnerei-Zwecke vorzüg-

hierzu Termin auf
Sonnabend, den 13. Auguſt,

Nachmittags 1 Uhr
lich eignet, ſoll vaidmögr v im Graupeter'ſchen Locale anbe
verkauft werden. (1 N raumt. Das Gut umfaßt 30 ha vor

Es werden auf Wunſch auch zügliches Land in beſter Lage, liegt
kleine Parzellen abgegeben. in nächſter Nähe der ZuckerfabrikOff. u U. L. 2887 an J. P Artern, an welcher Verkäufer Theil

Barck Co. hier erbeten. haber iſt. Gebäude in beſtem Zu
ſtande. Ernte Kaufbe-dingungen äußerſt günſtig. Mit reellen
Käufern bin ich auch bereit, ſchon vor
her in Unterhandlung zu treten.

Kalbsrieth b. Artern,
den 26. Juli 1887. [I12298

Gottlob Kiene.
Ein flottes Barbiergeſchäft hier iſt

ſofort billigſt abzugeben. äheres
X. N. Schülershof 19 I. [12241

Mein in Cöthen am Bärplatz, Leip
zigerſtraße 1, belegener

Laden.zu jedem Geſchäft ſich eignend, iſt
mit allem Zubehör ſofort oder zum
1. Oktober er. zu verpachten. [12336

Coethen. den 23. Juli 1887.
Friedrich Schadewald.

e

Eine Auswahl ſtarker u. leichter Arbeits ü

[12322 1

achtungEin Gut von gegen 150
Areal, zwiſchen hier und Weißenfels
belegen, iſt ohne Jnventar, jedoch mit
anſtehender Ernte, je nach Vereinba
rung auf längere Jahre durch mich
ſofort zu verpachten

Reflektanten wollen ſich wegen nähe-
rer Auskunft an mich wenden.

Eiſenberg, Sachſen Altenburg,
im Juli 1887. [12282

Rechtsanwalt Ladewig-

Auction.
Sonnabend den 30. Juli cr., P

11 Uhr verſteigere ich Geiſtſtr. V
hier freiwillig:
Meyer's Converſ.-Lexich
und Schloſſers Wel
geſchichte. (12366

Dietze, Gerichts-Vollzieher.

Auctionim Zwangsvollstr.-Verfahbren.
Sonnabend den 30. ds. Nachmittags Sep

2 Uhr verſteigere ich am Hafen
r. 6 hier:
1 eiſ. Geldſchrauk, 1 Aktenſchrank,
1 Sopha, 4 Tiſche, 1 Bandfſäge,
5 Hobelbänke, 1 Laſtwagen, 12
fertige Thüren, ca. 40 Stück Fuß-
bodenlager, 1 Partie Voblen In
Bretter c.

Hirsch.
Gerichtsvollzieher.

Anunction
im Zwangsvollstr.-Verfahren.
Sonnabend den 30. ds. Vorm. 11

Uhr verſteigere ich Geiftſtr 42 hier:
1 eiſ. Decupirmaſchine, 1 Couvert-
Druckmaſchine,
Marmorplatte, 1gr. Meſſingwaage,

Sophas, 3 Kleiderſekretaire, 1
Verticow, 1 Spiegelſchrank nebſt
Spiegel, 1 Regulator, 1 Stück roth.
Satin, 36 Meter verſch. Herren
Kleidnngsſtücke, 1 Papagei c.

Miürsch.
12358) Gerichtsvollzieher.

Eine Partie gut erhaltener
Tonnen,ßierfässer 9 verkanft billig

VFiedler, gr. Steinſtraße 30.
12354

Für VBienenzüchter.
Endesunterzeichneter iſt geſonnen

mehrere hundert Bienenſtöcke während
der Fenchelblüthe gegen mäßige Ent
ſchädigung aufzunehmen. [12321

Hermann Fonhle in Lützen.

Auf dem Rittergute
St. Ulrich bei Mücheln
ſollen

Dienstag den 2. Auguſt cr.,
Nachmittags 4 Uhr

ca. 230 Slück 1 jährige fette, zum
größeren Theil halben J
in Partien von 5 Stück, ſowie einige

be, junge Bullen und Ferſenmeiſtbietend verkauft werden. Futter-
ſtand der Hammel bis 1. Sept. 1887.

St. Ulrich, den 7. Juli 1887. [11429Die Ritterguts Verwaltung.
4 Stück fette bairiſche Ochſen hat zu

verkaufen Koch.Görzig Station Weißandt. [12319
Eine neumilchende Kuh mit dem

Kalbe verkauft Schroeter.
Kitzendorf am Bahnhof Brehng

1000 Schock Strohſeile verkauſt
2312] Lehmann, Reußen.
Pür Kapitalisten.

Für ein bedeutendes indufſtrielles
Unternehmen wird eine

größere erſte potheb
B. 906

e Näheres unter n

Haasenstein Vogler,Halle al S. 12254Kapitalbeträge von 9000, 10,000,
12,000 Mk. zur erſten Stelle,
10,000 Mk. zur zweiten Stelle zu
4 bezw. 4 pCt. per ſofo t oder ſpäter
geſucht durch Wippermann,
12343] Rechtsanwalt.

8000 Thlr.
werden zum 1. Okt. als erſte Hypothek
auf ein ländliches Acker- Grundſtück
eſucht. Off. unt. P. G. 20 durch
ie Exped. d. Bl. erbeten. [12348

18500 Mark
auf 1. ſichere Pyrethef auf ein neues
Hausgrundſtück per ſofort oder 1. Sep
tember geſucht. Offerten unter Z. 1
ſind niederzulegen in der Exped. d. gig

[12347

1 Ladentiſch mit S

Damen Friſuren à 50 Pfg. im
Dameun-Friſir-Saton 1236

alte Promenade 16 a.

FW 2S HALLE A. S.
Annoncen- Annahme

für als Zeltungen des In- und Auslandes

r net von 8—-8 Uhr.
ernſprecher 151. B.

J meinem Hauſe Mansfelder
W im flotten Betriebe be

g zu vergeben und zum
Du beziehen. Nähere

err Kaufmann
geſchäft daſelbſt. 0

t

Meh

lechts finden bis Ende
Nietlebe perhitetenſt n z ik

ebenerPreßkohlenſtein-Fabrl

Fine Dame, J vabr, 19985 Tor
„20,000 Tolr.

Gutsbeſitzer-Töchter bei Halle, w. ſ.
mit Gutsbeſ. zu verheirathen. Näheres
unt. ſtr. Verſchwiegenheit Inſtitut
Mittelſtr. 20. Porto beif. [12345

Offene und geſuchte

Stellen.

Stellengeſuche

und Angebote
r die weiteſte und zweckent-
ewendſte Verbreitung durch

da

Hallische

Inseratenblatt.
Jnſerate, die 5geſpaltene Petit

eile zu 15 ſ, werden in der
pedition

gr. Märkerſtraße II,
angenommen.

ne
Bekanntmachung.

An den hieſigen Schulen iſt ſobald
als möglich die Stelle eines Elementar-
lehrers zu beſetzen. Das Gehalt des
ſelben beträgt bei proviſoriſcher An
nellung 900 4, bei definitiver An
ſtellung 1000 .4 und ſteigt nach 28
definitiven Dienſtjahren auf 1800 .4
einſchließlich der Dienſtalterszulage von

Tüchtige Arbeiter finden beim Bahn
bau AnsbachCrailsheim dauernde Be
ſchäftigung. Dieſelben können ſich
melden beim Schachtmeiſter Kocarec,
Bahnhof Leutershauſen. (12219

Ein firmer Reiter und Fahrer, ehe
arg CavallerieUnteroffizier, gegen
wä Mühlenbeſitzer, ſucht Stellung

tallmeiſter oder Oberaufficht-
hrer über herrſchaftliche Leute und
ſere e en ger Fu A. 119

an die edition dieſer Zeitung.i2334

Ein herrſchaſtl., mit langjährigen
Atteſten wohl ausgeſtatteter Kutſcher
ſucht anderw. per 1. Sept. reſp. Octob.
Stellung. Off. u. Z. 111 d. d. ed.
d. Ztg. erbeten.

Zum 1. October ſuche ich eine in
allen Zweigen der Landwirthſchaft er
fahrene ältere Mamſell. [12325

Greußßen i. Th.
Minna BRörner.

Eine in der feineren Küche durch
aus tüchtige ältere Köchin ſucht per
1. October Rittergut Schkölen. Mel
dungen mit Zeugniſſen an Rittergut
Schkölen bei Stadt Schkölen. [12801

1, en a 3 ao zocher, Zrödel 22. 126.
Zwei kräft. Ammen v L.Stelle d. Fr. St t

X Köchin, Haus u. Stubenmädchen
X finden ſofort und ſpäter gute Stellen
X durch Fr. Klar, kl. Schlamm 1.
x Mädchen für Reſtauration und
e fnerburſche ſuchen Stelle.
14

Land und Stadtwirthſchaftertn,
Kochmamſells, jung. Mädchen zur
Stütze der Hausfrau, Verkäuferin.
Köchin, Stuben, Haus u. Kinder
mädchen werden geſucht und nach

z gewieſen durch P.
roße Ulrichſtraße 4 im Neuen
heater. [12201

J W Stellenſuchende jeden Berufs
piacirt ſchnell Reuter's Bureau
in Dresden, Reitbahnſtraße ſ337

Vermiethungen.

Laden und Wohnung nahe Markt
1. Oktob. oder ſofort zu

verm. Preis 750 Mk. Off. u. H. K.
5760 an J. Barck G Co. erb.[12350

Heinrichſtraße 5
iſt die herrſchaftl. II. Etage mit
Garten 1. Oetober zu vermiethen.

Kleinſchmieden T0 ſind z. vermiethen
eilte herrschaftl. Beletage u.
eine freundl. Wohnung, 3Tr.

Näheres daſ. 2 Treppen I--2 Uhr.
[12208

Wettinerſtraße 6 iſt die Beletage,
beſt. 7 Zimmer, Badeſtube nebſt r
behör, Gartenbenutzung, ſogleich oder
1. October zu verm. Preis 1000

der Königlichen Regierung. Bewerber 12122
werden erſucht Anmeldungen und
Zeugniſſe innerhalb 14 Tagen an uns
einzureichen

Lützen, den 25. Juli 1887. [I12271
Der Magiſtrat.

Ein mit allen landwirthſchaftl. Ar
beiten, Buchführung 2c. vertrauter,
militärfreier älterer Verwalter, der
ſchon mehrere Jahre Güter ſelbſtſt
bewirthſchaftet, ſucht per I. October er.
eine

Inspecrctor-
oder erſte Verwalter- Stelle. [12100

Gefl. Off d. d. Exped. d. Ztg. unter
J. 17 erbeten.

Suche ſofort 1 Verwalter, 3 Hof-
meiſter und für ſpäter mehrere Ver
walter, Hofmeiſter, Aufſethzer. Gärtner,
Diener, Kutſcher. Central- Bureau
Halle, Mittelſtr. 20. Prinzipale frei,
20 Porto beif. [12344

Oek.-Verwalter erhalt. bei 80--100
Thaler Anf.-Geh. ſofort gute Stelle
i. Sachſ. Vorſtellg. nöthig. B. Golm,
Leipzig, Brühl 45 Treppe D. Landw.
Beamten-Bureau. 12367nndfinden Arbeit mit Ausſicht auf Winter-
beſchäftigung be 1Gebr. Nagel rin

Zwei tüchtige Dachdeckergeſellen
ſucht ſofort bei gutem Lohn 12317
F. 4& O. Martnuss, kl. Schloßg. 7.

Malergehülfen bei hohem Lohn und
andauernder Beſchäftigung ſucht [12339
Otto Winter, Maler, Harz 32.
Hausknecht ſofort Pus

erplan 4.

Wohnung 2 St. K. K. u. Zubeh.
I. Et. m. Gartenbenz. Je 1. Okt. z. bez-
Näheres Schmeerſtr. 17/18 u

Stube u. Kammer für 25 Thlr. zu
vermiethen Gerbergaſſe 9.

[123655

Eine Wohnung D. St. 9 K. Küche
und Zubehör 345 Mk. 1. Oktob. zu
vermiethen Ranniſcheſtr. 6 I.

[12342

Getreideböden bei [12326
August Mann, Mühlgraben 1.

Grüne Tanne bei Zöberitz.
Sonntag Eutenauskegeln und Aus

ſchießen. Es ladet ergebenſt ein
123659)] H. Henkel.

Preuss. Loose.
Ziehung vom 26. Juli bis 13. Auguſt.

Hauptgewinn 600 000 Mark,
Viertel- und Achtel-Looſe ſind 3

zu haben im 1HMerzſeld'ſchen Waaren-Credit-
Haus, Bernburgerſtr. 21.

Eine junge Dame
bittet um ein Darleyn von 3--400
Alles vach Uebereinkunft. Gefl Off.
unter V. B. 9272? an Haasen-
stein b Vogler, Halle a. S.

(12369

Verloren ein gold. Ring mit rothem
Stein, eingravirt Name u. Jahres
zahl. Gegen Bel. abzugeben i. e

Halt gemacht wurde. Sch
gegengefetzten Seite mit einem Fernrohre dem ganzen Vorgange
u. Vorerſt ſchienen die drei kühnen Männer ſich zu berathen.

Dann bog ſich einer derſelben, von den beiden anderen gehalten,
über den Rand des Abgrundes hinaus, um die Gegend auszu
kundſchaften. Darauf wurde das Seil abgewunden und kan
einem Birkenſtamme befeſtigt. Baptiſt Schnyder wagte es zuerſt,
ſich am Seile ungefähr 50 m tief hinunterſenken zu laſſen. Jhm
folgte Stephan Haßler bis zu einer Stelle, von der aus eine
Kletterpartie begnnn, die nicht minder gefahrvoll war, als der
Abſtieg vermittelſt des Seiles an kahler Felswand. Auf dieſe
Wye elangten die zwei Männer endlich mühſam zum Abdler-

gank aber im Fluge ſeitwärts in die Tiefe und wurde noch am

r Der eingefangenee. Auch der Schnabel iſt von gleicher
Farbe und trägt an ſeinem oberen Theil eine Art
Ausſagen eines gelehrten Reiſenden aus St.
gehört der rae Gefangene einer Adlerart an, welche nur mehr
in der Bietſchhornkette in Wallis vorkommen ſoll. Gegenwärtig
befindet ſich derſelbe auf einer Reiſe nach dem narurgeſchicht
lichen Muſeum in Bern, für welches ihn Prof. Dr. Studer um
den Preis von 150 Fr. erworben hat.

Jm Louvremagazin zu Paris wurden vor einigen
Uls ſie daſſelbe erreicht hatten, flog der junge Adler aus, Tagen zwei Damen ertappt, wie ſie unter

Gallen gemäß,

e ,„gekauften Gegenſtänden auch noch andere verſchwinden ließen.

Dagegen

Francs
ache vertuſcht werden.

aken. Den

nehmer Abkunft.

chung über ſich ergehen laſſen, die jedoch ohne
haben die in i Hauſe gemachten r w.

erwieſen, daß ſie in ver
Wagren geſtohlen

die andere ihre Geſellſchafterin, aber ebenfalls von ſe

Trefferde Antwort.ein zuſammengeſetztes Haupt wort, aber ein ſolches, das Jhr
Alle kennt.“ Schulze: „Ohrfeige!“

Schreiber dieſer Zeilen ſah von der ent ziger Abend aufgefunden und heraufgeholt. Jm Abdlerneſt zum Polizeiamt gebracht und mußten eine körperliche Unter
efanden ſich fünf junge Lämmer, ein Stück von einem Murmel-

thier und verſchiedene andere Thierreſte.
Adler hat gelbe Füße.

Ergebniß war.

chiedenen Läden für mehr als 1500
hagten. Wahrſcheinlich wird die

Die eine der Damen iſt eine Fran
r vor

Lehrer: „Schulze! Nenne mir

Sie wurden
Redacteur L. Lehmann in Halle. Verlag der Actiengeſellſchaft Halliſche Zeitung. Halle. Gebauer-Schwetſchke' ſche Buchdruckerei.

Exvedition der Halliſchen Zeitung: Gr. Märkerhraße 11, geöffnet von 7ä Uhr Morgens bis 7 Uhr Abends.



ſcheinbarem Namen

Halle, den 29. Juli.
Politiſche Mittheilungen.

Rußland. Wie der Köln.
erichtet wird, ſoll die ruſſiſche Regierung einen auf die

Einführung einer beſonderen Steuer für aus-
ländiſche Geſchäftsreiſende abzielenden Geſetzent-
wurf vorbereiten, der vornehmlich durch den Konkurrenz
neid der ruſſiſchen Geſchäftsleute gegenüber den deut
ſchen Reiſenden angeregt und veranlaßt worden iſt.

Ueber M. N. Katkoff wird der Now Mr. aus Mos-
kau geſchrieben „Ueber ars Zuſtand kann ich Jhnen aus
zuverläſſiger Quelle mittheilen, da

gemeldet iſt) das Bett verlaſſen und ſich auf
ſetzt hat. Die gelähmte xechte Hand beginnt wieder, wenn auch
nur wenig thätig zu werden, und er kann ſchon einzelne Worte
ausſprechen. Der Zuſtand des Kranken iſt immerhin ein ſehr
ernſter und giebt Anlaß zu Befürchtungen. Katkoff verſtändigt
ſich mit ſeiner Umgebung mit Hilfe des auf eine Tafel geſchrie-
benen Alphabets, wobei er mit der linken Hand raſch auf die
einzelnen Buchſtaben weiſt und auf dieſe Weiſe Worte bildet.
Er iſt bei vollem r und dieſer Zuſtand iſt für ihn umſo ſchrecklicher, als er ſich immer beunruhigt und erregt, wenn
er nicht ſagen kann. was er will. Zum Schluß erwähnt der
Korreſpondent der dreißigjährigen raſtloſen jour
naliſtſchen Arbeit Katkoff's, welche ſein Nervenſhyſtem
errüttet hat, und betont, daß Katkoff oft 20 Stunden am
age gearbeitet hat und zwar mit der größten Anſtrengung

ſeines Gehirns und ſeiner Nerven“.
Jtalien. GaribaldiMonument. Jn Venedig fand

kürzlich unter dem endloſen iMenge die feierliche Enthüllung des Garibaldi Monumentes
ſtatt. Die Venezianer glaubten dem Standbilde des Helden
von Caprera einen Platz im Grünen anweiſen zu müſſen, und
ſo thront denn Garxibaldi am Eingange der Giardini Publiei

in welchem ſich heuer ohnedies das n e Leben der Stadtkonzentrirt auf einem mächtigen Fels lode, der das Eiland
verſinnbildlichen ſoll, das der Held von Marxſala zum letzten
Wohnſitze auserwählt hatte. Die Figur aus Bronze iſt drei
Meier hoch und zeigt den Gefeierten aufrechtſtehend in kriege-
riſcher Stellung, die Hände auf den Säbel geſtützt, den ſinnen
den Blick in die Ferne verloren. Zu den Füßen der Statue
ruht der in Venedig nirgends fehlende Löwe. Die Rückſeite des
durchaus originellen Monumentes weiſt die Geſtalt eines Gari
baldino, der als Vedette am Fuße des Felſens ausſchaut.
Venedig dankt dieſe neue künſtleriſche Zierde dem verdienſt
vollen Bildhauer Auguſto Benvenuti, welcher Italien ſchon
um mehrere hervorragende Bilderwerke bereichert hat. Es war
ein feierich ergreifender Moment, als die Hülle von dem
Denkmale herabfiel und das ſo zahlreich verſammelte Publikum
in lauten Jubel ausbrach, welcher ſich zum Enthuſiasmus ſtei
gerte, als etn Veteran des GaribaldiKorps den Felſen beſtieg,
um einen von der Jnuſel Caprera hiehergebrachten grünen
Zweig mit einem trikoloren Bande an dem Säbel zu befeſtigen,
auf welchen Garibaldi geſtützt iſt. Die Garibaldianer, welche
aus allen Gauen Jtaliens in Venedig zuſammengekommen ſind
und angethan mit dem traditionellen rothen Hemde und Käppi
dem nach Tauſenden zählenden Zuge vorangingen, trugen nicht
wenig dazu bei, dieſer Feier ein noch volksthümlicheres Gepräge
zu verleihen. Abends ſchwamm die Vig Garibaldi, welche mit
tels aus farbigen Lämpchen gebildeter Bogen in einen rieſigen
Tanzſaal verwandelt ward, in einem Lichtmeere.

Brief aus Ems.
Ems, d. 27. Juli.

Auch nach der Abreiſe des Kaiſers hat das liebliche Ems
ſeine Anziehungskraft behalten. So ſtellte ſich der Zugang der
vori en Woche auf 1785 Perſonen. Auch aus Paris und zwar
aus den höchſten Kreiſen der Geſellſchaft ſtellten ſich Kurgäſte
ein, welche wohl den befürchteten Ruheſtörungen des großen
Nationalfeſtes“ aus dem Wege gehen mochten: KomteſſebAubigny, Herzogin de Boyano, Fürſt Poniatowsky, Herzogin

Caraciola. Zu den ſchon anweſenden hohen Würdenträgern
der katholiſchen Kirche geſellte ſich noch de la Paſſadière, Biſchof
zu Lyon. Völker und Sprachen Europas ſind zur Zeit
an den Geſundbrunnen zu Ems vertreten.

Vergleichen wir mit der glänzenden Gegenwart vergangene
eiten, ſo weiſt die Badeliſte des Jahres 1817 am 19. Juli als
eſammtbeſtand 186 Perſonen und Partien auf. Und doch war

ſchon damals ſo manches geſchehn, Fremden den Aufenthalt
angenehm zu machen. Die lieblichen Anlagen der Bäderley
waren eben vollendet und die vier Thürme aus dem Beſitz
derer von Tchüngen in die Hand des Hofrath Thilenius über
gegangen, um fortan neben dem Kur auſe Perſonen von Rang
und Stand ein gewünſchtes Unterkommen zu bieten. Bald er-
warben ſich dieſelben einen Europäiſchen Namen wie ſie z. B.
im Jahre 1848 und 49 Glieder der drei franzöſiſchen Dynaſten-
geſchlechter unter ihrem Dache fahen: die Herzogin von Orleans
mit ihren Söhnen Heinrich von Bourbon, Komteſſe Montijo
mit ihrer Tochter eDaſſelbe alterthümliche Haus war es denn auch, in welchem
der preußiſche Kronprinz ſeinen Aufenthalt nahm. Ueberhaupt
genoß Ems im Laufe dieſes Sommers die beſondere Aus
eichnung, nicht weniger als zehn Glieder des Hohenzollerndauſes bei ſich zu ſehen, während vor 70 Jahren aus regierenden

Familien allein die Hehogin von Gotha anweſend war und
von ſonſt berühmten Perſönlichkeiten nur wenige Monate vor
ſeinem Tode, der Freiheitsſänger Max von Schenkendorf, aus
deſſen Liedern die Ahnung der jetzt wiedererſtandenen Kaiſerzeit
vernehmlich genug anklingt.

Die heutige Kurliſte von Ems zählt nicht weniger als
11586 Perſonen auf, während ſich manch altberühmtes Bad
mit wenigen Hunderten begnügen muß. Das kleine Raſtenberg
in Thüringen hatte vor zwei s e einen Europäiſchen
Namen. Louis quatorze ſchickte ſeinen kranken Enkel an deſſen
Heilquellen und Papſt Urban ließ goldgezaumte Maulthiere
mit leeren Krügen aus Rom nach Raſtenberg führen und erbat
ſich von dem wunderbaren Waſſer. Und jeßt?

Schiller's Dichterwort „finſtre Vergeſſenheit breitet die
dunkelnachtenden Schwingen über Völkern und Fürſten aus“
gilt denn auch von mancher einſt hochberühmten Vidfricgdt.

rof. E.

Kaiſer Pedro von Braſilien und Viktor Hugo.
Kaiſer Pedro von Braſilien, der hei ſich zu Hauſe ein ſehr

formenſtrenger und nicht allzu leutſeliger Herrſcher, in Paris
den freiſinnigen Bürger auf dem Throne ſpielt wird dort. wie
der V. Z. aus Paris geſchrieben wird, von der Preſſe und jenen
Kreiſen mit denen er in Berührung kommen kann, ſehr gefeiert.
Dom Pedro nimmt ſich für ſeinen Pariſer Aufenthalt die Mo
narchen des vorigen Jahrhunderts zum Muſter, die unter un

ierher kamen und hier wie Privatleute
ungezwungen in der Geſellſchaft der Gelehrten und berühmten
Leute von Geiſt lebten. Es iſt z. B. geſchichtlich, daß der rö-
miſche Kaiſer Joſeph II., als et zum Beſuche ſeines Schwagers
Königs Ludwig VI. und ſeiner Schweſter Antoinette nach
Paris kam, nicht in den Tuilerien oder Verſailles wohnen
wollte, ſondern als einfacher Baron in einem Gaſthofe des
lateiniſchen Viertels abſtieg, das noch heute beſteht und „Hotel
Joſeph II.“ hieß, und durch ſeine ſchlichte Freundlichkeit, die er
auch den Damen der Halle gegenüber nicht verleugnete, die
Begeiſterung der Pariſer erregte. Der Kaiſer von Braſilien
läßt ſich von Herrn de Leſſeps in die Hauptverſammlung der
Panama- Aktiengeſellſchaft führen, und die Aktionäre ſind von
ſeiner Erſcheinung ſo entzückt, daß ſie alle Anträge der Verwal
tung unbeſehen bewilligen, obſchon ihr kaiſerlicher Gaſt ihnen

Jubel einer vieltauſendköpfigen

tg. aus St. Petersburg

die Kräfte des Kranken E
etwas zugenommen haben und erſelbſt (wie bereits telegraphiſch.

en Lehnſtuhl ge

natürlich keinen Pfennig aus ſeiner Taſche ſchenken wird, wenn
die Geſellſchaft eines Tages die Bezahlung der Zinſen wird ein
ſtellen müſſen. Dom Pedro unterhält ſich mit dem Steckenpferde
der Wiſſenſchaft; er hat in vielerlei Büchern geblättert und mit
vielerlei Vchgeute geplaudert freilich nicht immer gerade
über ihr Fach. Eine Zeit lang hielt er ſich für einen Sprach-
forſcher und Philologen. Als er erfuhr daß gegenwärtig
eher die Naturwiſſenſchaften das richtige ſeien, würde er Mine
raloge, Geologe und Kryſtallograph. Zwiſchen durch war
und iſt er immer ein Aſtronom, und ſo oft ſein treuer Cruls,
Leiter der Sternwarte zu Rio, einen neuen Aſteroiden oderKometen entde I ar er die zehn Franken (genau 9 Fr. 75)
ür ein Wort nicht in d telegraphirt die Nachricht ſofort an die

ar ſie der Wiſſenſchaften, die ihn für dieſen ſchönen
ifer zutt auswärtigen Mitglied erwählt hat. els welches er denn

auch unter dem Namen „Dom Pedro d' Alcantara“ im Verzeichniß
aufgeführtwitd Er nimmt ſeine Akademikerwürde ebenfalls ſehr

ernſt und wöohwe geſtern einer Sitzung der gelehrten Körper-
ſchaft. bei die ganze Geſellſchiſt durch die Sammlun t erbauend,

er den Mittheilungen und Vorträgen inmitten ſeinerVon ver Akademie lauſchte Man hät es ihm noch nicht

vor genau zehn Jahr r Hr egenüber benahm.Suche iſt hi r en We Weg dem deutſchen
Leſer erzählt zu werden. Der Kaiſer von Braſilien wünſchte
alſo im Jahre 1877 Victor Hugo kennen zu lernen, ſtörte ſich
aber anfangs an Etikettebedenken. Er war bereit, dem Dichter
den erſten Beſuch zu machen, wollte jedoch mindeſtens die Ge
w'ßheit haben, daß Victor Hugo ihm den Beſuch erwidern würde.
Er ließ daher durch ſeinen Geſandten dieſerhälb anfragen und
erhielt die entmuthigende Antwort. daß Victor Hügo Niemand be
ſuche. Der Kaiſer ließ in zweites Mal fragen, ob man ſich nicht an
einem dritten Orte begegnen könne. Vietor Hugo erwiderte, er werde
am folgenden Freitag nach Verſailles gehen ünd den Kaiſer in einem
der Saale des Senats erwarten. Mittlerweile machte Marſchall
Mac Mahon ſeinen bekannten „16. Mai“, die Senatsſitzung fand
am beſtimmten Freitag nicht ſtatt und die Begegnung mußte
unterbleiben. Da nahm Dom Pedro II. ſeinen Muth in beide
Winde und fuhr einfach am 22. Mai, einem Dienstag, um 9 Uhr
Morgens ganz allein, ohne Kammerherrn und Adjutanten, bei
Vietor Hugo vor. Als er eintrat waren ſeine erſten Worte:
„Herr Victor Hugo, ſeien Sie wohlwollend gegen mich, ich bin
ein wenig befangen.“ Victor Hugo war wirklich ſehr gütig; er
führte ſeinen Gaſt in ſeinen Salon und ließ ihn neben ſich
niederſitzen. Ein Sitz, den ich mit Vicror Hugo theile!“ſagte der Kaiſer „ich habe zum erſten Mal die Empfin-
dung, auf einem Throne zu ſitzen. Man ſprach überFortſchritt Aufklärung, Regierungsformen und Souveräne.

Man muß', meinte dec Kaiſer in Bezug auf dieſe, „meinen
Kollegen nicht böſe ſein. Sie ſind derartig umgeben, ge
täuſcht, beeinflußt, daß ſie unmöglich unſere An-
ſchauungen haben können Victor Hugo erwiderte darauf
mit majeſtätiſchem Lakonismus: „Sie ſind einzig Gerade da
mals war „die Kunſt, Großvater zu ſein“, erſchienen, in der
That eine der liebenswürdigſten Gedichteſammlungen Hugo's.
Das Buch war ſeinen Enkeln George und Jeagnne gewid
met. Jener hatte damals elf, dieſe neun Jahre. Dom Pedro,
der das Buch kannte und einzelne Gedichte daraus auswendig
anführen konnte. verlangte, dem Fräulein Jeanne vorgeſtellt zu

werden. Die n e „Jeanne',ſagte Hugo, immer in ſeiner majeſtätiſchen Weiſe und mit den
galanten Manieren des Königs Sonne („roi söleil“) „ich ſtelle
Dir den Kaiſer von Braſilien vor. „Wollen Sie mir einen
Kuß geben, mein Fräulein fragte Dom Pedro. Jeanne reicht
ihm die Stirne. „Nicht ſo,“ ſagte der Kaiſer, du ſollſt mich
küſſen. Da umhalſte Jeanne ihn mit beiden Armen ſo eng,
daß Victor Hugo lachend rief „Willſt Du Dir etwa den
Luxus genehmigen, einen Kaiſer zu erwürgen?“ (Wun-
derbar geſchmackvolll) Dann kam die Reihe an George. Hier
war die Vorſtellungsformel eine andere, denn der kleine George
war ja keine Dame, wie das neigingrige Fräulein Jeanne.
„Sire, ſprach Hugo, „ich habe die Eyre, Ew. Majeſtät meinen
Enkel George vorzuſtellen.“ Dom Pedro ſtreichelte dem Jungen
das ſchwarzlockige Haupt und erwiderte: „Mein Kind, hier
giebt es nur eine Majeſtät und auf Hugo zeigend

„die iſt hiec.“ Der Dichter bot dem Kaiſer ein Exemplar
der „Kunſt, Großvater zu ſein zum Geſchenke an. „Was
werden Sie mir auf die erſte Seite ſchreiben fragte der Kaiſer.
„Jhren Namen und den meinen“, war Hugos monu-
mentale Antwort. Man plauderte noch
Weiſe, der Kaiſer ſchlicht, natürlich, liebenswürdig und enthſiaſtiſch
für den Dichter, Victor Hugo orakelnd, weltgeſchichtliche Aus
ſprüche thuend, olympiſch, und, wen n für meinen Geſchmack,
vollkommen lächerlich. Erſt gegen Mittag ging der Kaiſer und
Victor Hugos letztes Wort an ihn war: „Sire, Sie ſind ein großer
Bürger; Sie ſind ein Enkel Marc Aurels.“ Durch dieſen Beſuch
des Kaiſers beim Nationaldichter fühlte ſich jeder Franzoſe
perſönlich geehrt und geſchmeichelt und Dom Pedro's große
Beliebtheit in FrankreiVictor Hugo ſtieg die Sache aber ſo zu Kopfe daß er von da
ab mit allen Kaiſern auf dem Fuße der Gleichheit oder
Ueberlegenheit verkehren zu können glaubte. Es iſt z. B. be
kannt, daß er, als Oberdank zum Tode verurtheilt wurde, in
einem freundſchaftlichen Briefchen vom Kaiſer Franz Joſef von
Oeſterreich die Begnadigung des Verurtheilien als eine Art
perſönlicher Gefälligkeit verlangte. Er war ſehr erſtaunt und

dem
kretirt wurde, über den Kaiſer von Oeſterreich die allerempfind-
lichſte Strafe zu verhängen von da ab wurde ſein Name im
„Rappel“ nicht mehr genannt. Und ſo iſt es bis zum heutigen
Tage geblieben,

audwerker- und Arbeiterangelegenheiten
Die mit dem Ankauf von RieſenAreal in den Beſitz der

Stadt Berlin gelangten Herrſchaftshäuſer der Güter
Heinersdorf und Blankenburg ſind auf Koſten der Stadt
als Aufenthalt für reconvaleſcente Arbeiter eingerichtet
worden. Ueber die Organiſation dieſer Einrichtung und ihre
Zwecke entnehmen wir einiges den Motiven, mit denen der
Magiſtrat die von ihm in dieſer Angelegenheit den Stadtver-
ordneten gemachte h begleitete. Nachdem darauf hinge
wieſen worden, daß als Wirkung des in Kraft getretenen Reichs
geſetzes über die Krankenverſicherung der Arbeiter eine weſent
lich erzöhte Jnanſpruchnahme der hieſigen öffentlichen Kranken-
Häuſer ſich herausgeſtellt habe, heißt es weiter: Ein Theil des
Arbeitslohnes gerade der pedſrftigiren Klaſſe unſerer Mit
bürger iſt kraft des Geſetzes und durch daſſelbe für die Ver
ſicherung gegen die Nachtheile der aus Krankheit entſtehenden
Erwerbsunfähigkeit in Anſpruch genommen. Hieraus ergiebt
ſich für die Gemeinde die Veranlaſſung für die Beſeitigung
dieſer Nachtheile möglichſt Sorge zu tragen. Jn den öffentliche
Krankenhäuſern aber ſowohl wie auch inzder häuslichen Kranken-
pflege drängen die Verhältniſſe, insbeſondere ſchon die Rückſich
ten auf den verfügbaren Raum auf die denkbarſte Abkürzung
des eigentlichen Heilverfahrens. Jſt der Krankheits- Prozeß ab

elaufen ſo wird der im Krankenhauſe liegende Kranke entlaſ-
en. Der im Hauſe behandelte Kranke iſt genöthigt vielleicht
gerade unter Fortdauer der Schädlichkeiten, welche die Krank
eit hervorgerufen haben die Arbeit wieder aufzunehmen.
n dem einen wie im anderen Falle mag, formell geſprochen,

der KrankheitsProzeß beſeitigt ſein; aber im vollen Beſitze der
Körperkräfte und ihrer ungeſtörten Function befindet der Ge
neſende, aber oft noch lange nicht Geſunde, ſich keineswegs. Die
Eur iſt beendet, aber geſund im eigentlichen Sinne iſt der Ver-

flegte oſt noch lange nicht. Daß der glücklicher Geſtellte nach
überſtandener Krankheit noch einige Tage oft Wochen, der
Schonung ſich auferlegt, iſt durch die Verhältniſſe als vernunft-

emäß geboten. Dies auch nach und nach den weniger gut Ge-
tellten zugänglich zu machen, halten wir für eine hervorragende

wie vortrefflich er ſich h ſeiner letzten Anweſenheit in

ange in dieſer

rührt von jener Zeit her. Dem armen

ünwillig, keine Antwort zu erhalten, und bei ſeinem Leibblatte,appel war man darüber ſo empört, daß feierlich de-

Aufgabe praktiſcher ſocialer Veranſtaltungen. Für dieſelbe
ſpricht das wohlverſtandene Jntereſſe der betheiligten zur
x gnpflege verpflichteten Gemeinde. Denn eine ausgiebige
Fürſorge für geneſende Bedürftige verhindert daß dieſelben
durch erneute Erkrankung ihrem Gewerbe entzogen und eventuell
aus öffentlichen Mitteln verſorgt. werden müſſen. Die Vor-
beugung alſo, welche allſeitig faſt wichtiger iſt, wie die Heilung
entſtandenen Schadens, fordert zu Veranſtaltungen für dieſe

ücſorge dringend auf. Eben dies gilt von und für die Kran
enkaſſen. Solche Veranſtaltungen zu treffen ſind die Herr

Wille nfer unſerer ſtädtiſchen Güter in hohem Maße ge-

eignet. 8Haule, den 29. Juli.
Addruck unſerer Lokalnächrichten iſt nur mit
vollſtändiger Quellenangabe geſtattet.)
Ueber die Adreſſe und die Beförderung von

Korreſpondenzen an den Kaiſerſind immer noch viel Leute
im Unklaren und ziehen ſich dadurch häufig Verſäumniß, bei
Gnadengeſuchen ſogar Schaden zu. Briefe an den Kaiſer z

ais,Behrenſtraße, oder auf. der Kabiyetpoſt in der Königſtraße An
der letzteren Stelle wird auf Wunſch eine Beſcheinigung über
die Einlieferung des Schreibens ertheilt, was bei Gnadenge
ſuchen von großer Wichtigkeit iſt. da das Gericht auf Grund
einer ſolchen Beſcheinigung, bis Se Entſcheidung an be eget
Stelle Strafaufſchub gewährt. Wer von hier ein ähnliches
Gnadengeſuch an Se. Majeſtät beſfördern läßt, wolle den Brief
ſtets unter „Eingeſchrieben“ expediren, und die erhaltene Be
ſcheinigung event. an der kompetenten Gerichtsſtelle vorlegen.
Die bloße Mittheilung von der Einreichung eines Gnadenge-
ſuchs genügt nicht. Als Adreſſe iſt ausreichend: „An des
Kaiſers und Königs Wege tät Berlin. Geſchenke an
den Kaiſer werden, ohne vorherige Anfrage beim Hofmarſchall
amt, ob dieſelben genehm ſind, überhaupt nicht angenommen.

Die „Germania“ Verein wirklicher Krieger zuHalke ar S wird zur Erinnerung an die glorreichen Auzuſt
tage von 1870 am Sonntag den 7. Auguſt von 4 Uhr ab im
„Fürſtenthal“ ein großes patriotiſches Sommerfeſt ver
anſtalten, zu dem ſie alle Mitbürger einladet. Die n
(Eintrittspreis 25 Pf.) ſind zur Unterſtützung hilfebedürftiger
ehemaliger Krieger oder deren Wittwen und Waiſen beſtimmt.
Ganz abgeſehen von dieſem edlen Zweck darf der Beſuch des
Feſtes auch wegen des aufgeſtellten aowechſelungsreichen Pro-
gramms empfohlen werden. Bei ungünſtigem Wetter findet
übrigens das Feſt eine Woche ſpäter ſtatt.Die Glühwürmchen flimmern des Abends im dunkeln
Graſe oder in den ſchattigen Gebüſchen, und Mancher, der ein
offenes Auge für die Natur, ihre Wunder und Schönheiten hat,
mag ſich ſchon gefragt haben, wozu die kleinen, zierlichen und
im Uebrigen unſcheinbar grauen Käfer mit jener Leuchtkraft
gerüſtet durch die Sommernacht ſchweben. Zweckvoll iſt Alles
in der Welt und Ordnung und Geſetzlichkeit herrſcht bis in die
letzten Fädchen und Rädchen des großen Getriebes, das die
Vorſehung lenkt: ſo haben denn auch die kleinen Leuchtkäfer
aus der naturgeſchichtlichen Zunft der Lampyrides einen guten
Grund für ihr Glänzen. So eigen es klinat, das hübſche Jn
ſekt würde ausſterben ohne jene Leuchtkraft. Jhre Sinnes-
organe ſind ſchwach. Sie hören nicht ſcharf und ſehen ſchlecht;
eine Witterung aber dürſten ſie überhaupt nicht beſitzen und ſo
begabte ſie der Schöpfer mit jenem phosphorescirenden Hinter
leibe, deſſen Leuchtſtärke ſie zu reguliren vermögen und zu
koſiger Sommernachtsſtunde finden ſich der Käferjüngling und

Der

jederzeit in Berlin abgegeben werden im Kaiſerlichen

die Käfermaid, um ihrer zunfterhaltenden Beſtimmung zu ge-
horchen, lediglich dadurch, daß ein Glühlicht dem andern nach
ſtrebt. Und fanden ſich die rechten, dann J ſie ihr Lämp-
chen ausgehen, juſt wie ein jedes zärtliche Pärchen das ver
ſchwiegene Dunkel liebt. Wer von unſern Leſern nun die glim
menden Pünktchen ſich nahen und meiden ſieht, der weiß, was
es bedeutet und wer ſie vereint ſtill verglimmen ſieht, darf ſich
der gehobenen Stimmung hingeben, mit der er einen rechten,
echten Familienxroman zuklappt ſie haben ſich gekriegt!

Der Zweigverein des Evangeliſchen Bundes
ür Halle und den Saalkreis hatte in ſeiner konſtituirenden Ver
ammlung einen proviſoriſchen Vorſtand ernannt, deſſen einzelne

tglieder wir unſeren Leſern ſchon bekannt gemacht haben.
Aus dem Saalkreife iſt Superintendent Franke in Trotha koop-tirt worden. Den Vorſitz im Vorſtande führt nach dem „Kirchl.
Anz.“ Konſiſtorial- Rath Göbel, Schriftführer iſt Paſtor
e und das Amt eines Schatzmeiſters hat Verlagsbuch
händler M. Groſſe (in Firma Tauſch u. Groſſe) übernommen.
Die Zahl der Mitglieder in Halle und im Saalkreis beläuft ſich
bis jetzt auf ca. 300. Außerhalb der Stadt ſind die meiſten
Mitglieder bis jetzt in Trotha, Giebichenſtein und Hohenthurm,
von wo ſich ſchon vor Gründung unſeres Zweigvereins 22 Mit
glieder bei dem Bezirksvertreter Oberpfarrer Dr. Martius in
Dommitzſch gemeldet hatten. Eine weitere Zunahme der Mit-
gliedex iſt nicht nür dringend zu wünſchen ſondern darf wohl
auch mit gutem Grunde gehofft werden. Die Wahrung der
deutſchproteſtantiſchen Jntereſſen erweiſt ſich in rer Zeit
als die allgemeine Aufgabe der evangeliſchen Chriſtenheit und
wir ſind gewiß daß ſowohl in unſerer Stadt als auch im
Saalkreiſe, noch eine große Anzahl unſerer evangeliſchen Mit
bürger willig und bereit iſt dem Bunde beizutreten und ſeine
wichtigen Aufgaben fördern zu helfen. Auch in den Kreiſen
unſerer akademiſchen Jugend regt ſich das Beſtreben, eine Ver
bindung ſtudentiſcher Kreiſe mit dem Bunde herbeizuführen, und
wie wir hören wird zu dieſem Zwecke in den nächſten Tagen
eine Studentenverſammlung abgehalten werden. Bis jetzt hatten
ſich ſchon über 40 Studenten zur Mitgliedſchaft beim hieſigen
Zweigvereine angemeldet. Die Generalverſammlung welche
vom 15.--17. Auguſt in Frankfurt a. M. gehalten wird ſoll
nicht durch einen beſonderen Deputirten beſchickt werden, da
Halle durch mebrere Mitglieder des Zentralvorſtandes in
Frankfurt vertreten ſein wird. Nach der Generalverſammlung,
etwa in der zweiten Hälfte des September, wird eine allgemeine
Verſammlung des Zweigvereins einberufen werden.

Beim Herannahen der militäriſchen Herbſtübun
gen wird darauf aufmerkſam gemacht, daß es ſich em
pfiehlt, Poſtſendungen für die an den Uebungen
theilnehmenden Truppen zur Vermeidung von Ver-
zögerungen nicht nach den in kurzen Zwiſchenräumen
wechſelnden Marſchquartieren, ſondern ſtets nur nach dem
ſtändigen Garniſonsorte zu richten. Für die richtige Lei
tung dieſer Briefe wird demnächſt poſtſeitig beſondere
Sorge getragen. Ferner iſt es dringend nothwendig, in
den Briefaufſchriften den r (unter Umſtän
den auch Vornamen oder Ordnungsnummer), den Dienſt
rad und den Truppentheil Regiment, Bataillon,
Compagnie, Schwadron, Batterie, Colonne 2c. genau

anzugeben.

Naturwiſſenſchaftlicher Verein.
Jn der geſtern Abend unter Vorſitz des Herrn Profeſſor

von Fritſch im Hotel „Stadt Hamburg abgehaltenen Ver-
ſammlung gelangte eine Zuſchrift zur Verleſung, welche von der
Firma Kloß u. Förſter in Freyburg a. U. eingegangen iſt, und
in welcher dieſelbe ſich gegen die Zumuthung verwahrt, als ob
die in unſerem Referat über die vorige Sitzung mitgetheilte
Weinanalyſe des Herrn Dr. Baumert ſich auf einen von dieſer
Firma bezogenen „Freyburger Rießling“ beziehe; wir kommen
an dieſer Stelle dem Wunſche der erwähnten Firma, nach deren
weiteren Ausführungen in dem Schreiben die von ihr in den
Handel gebrachten Weine ſämmtlich durchaus reine Naturweineſind, ad zu erklären, daß jene Erwähnung der Firma Kloß
u. Förſter als Bezugsquelle des qu. Wweins eine irrthümliche



h

m

e

eweſen und aus der gleichzeitigen Beſprechung der demnächſt
n Freyburg ſtattfindenden Generalverſammlung, bei welcher die

r Anlagen der genannten Firma dem Verein zureſichtigung offenſtehen werden, hervorgegangen iſt. Soviel
ſteht übrigens feſt, daß in dem fraglichen „Freyburger Wein
Bor und Salichlſäure wirklich vorhanden geweſen iſt, was
außerdem durch weitere Unterſuchung von anderen Chemikern
des Vereins auf Antrag des Herrn Dr. Baumert noch feſt
geſtellt werden ſoll. Ueber den Urſprung beider Stoffe können
vorläufig nur Vermuthungen aufgeſtellt werden, die Borſäure
kann in reine Weine durch den Boden oder die Düngung, die
Salichlſäure wie die Borſäure durch Schönungsmittel hinein
gelangen. Nach den Beſchlüſſen der Weinunterſuchungs-Com-
miſſion ſollen übrigens Salicyl- und Borſäure enthaltende
Weine nicht als „Naturweine“ bezeichnet werden, gleichgiltig
woher dieſe Beimiſchungen ſtammen. Jm übrigen iſt jener von
Herrn Dr. Baumert analyſirte Wein, wie wir in unſerem
letzten Neferat jg noch ganz beſonders betonten, als ein der
Geſundheit durchaus zuträglicher zu bezeichnen. Jm wiſſen
ſchaftlichen Theil der Verhandlungen beſprach dann Her Dr. B.
Schultze das von ihm vorgeſchlagene Verfahren zur Löſung und
Trennung der einzelnen Metalle aus Gemengen derſelben, ſo
wie aus allen Arten metallhaltiger Subſtanzen, namentlich auch
aus Weißblechabfällen, zur Reinigung der erzielten Metalle
und Metallſalze und zur vor der Auflöſung des Zinns nöthigen
Entlackung lackirter Weißblechabfälle.

Hochſchulen, Akademien, gelehrte Geſellſchaften.
ütevaige Nach dem Verzeichniß über die an unſerer

Univerſität im Winterhalbjahr 1887/88 zu haltenden Vorleſun-
en beträgt die Zahl der an unſerer alma mater wirkenden
ehrer 180, mit den 4 Lehrern für Malen und Zeichnen,
echten, Tanzen und Reiten 184. Davon kommen 14 auf die

theologiſche, 17 auf die juriſtiſche, 45 auf die mediziniſche und
104 auf die philoſophiſche Fakultät.

Kunſt, Wiſſenſchaft und Theater.
Jn Bayreuth finden zur Zeit Berathungen über die

nächſtjährigen Aufführungen im dortigen Feſtſpielhaufe ſtatt.
Jm Herhſt ſoll die offizielle Veröffentlichung des Programms
erfolgen. Eine Muſter Jnſzenirung und Aufführung der

iſt in beſtimmte Ausſicht genommen.
Jn ouen wurde, wie ſchon gemeldet, ein Standbild

von Armand Carrel, der 1836 im Duell gegen Emile de
Girardin fiel, unter Betheiligung der dortigen Municipalität
und der Pariſer Preſſe feierlich eingeweiht. Dieſe letztere
widmet der Sache, welche ſchon durch den Chargkter des
Gründers des „National“ eine höchſt ſympathiſche iſt, um ſo
größere Aufmerkſamkeit, als unter den zahlloſen Statuen, die
in den letzten Jahren wie Pilze aus dem Boden emporſchießen,
dies die erſte iſt, welche einem Journaliſten als ſolchem
errichtet wird. Dies iſt nicht ganz richtig. Ein Vorkämpfer
des czechiſchen Volksſtammes, der ausſchließlich Zeitungsſchreiber
war, Herr Hawlitſchek iſt von ſeinen dankbaren Volksgenoſſen
ſchon ſeit zwer oder drei Jahren durch ein Denkmal t
Da in Deutſchland noch vielfach in den Kreiſen Halbgebil-
deter und wohl ouch von ſogenannten Gebildeten über
den Beruf der Zeitungsſchreiber die Achſel gezuckt wird,
da man in weiten Kreiſen Deutſchlands noch kaum eine Ahnung
davon hat, daß nicht jeder Durchſchnittsgebildete auch ein guter
Zeitungsſchreiber werden kann, er braucht ja blos einen
„bürgerlichen“ Beruf verfehlt zu haben, da dieſe Kreiſein glücklicher Naivetät e von Arbeitslaſt nicht
kennen, die Gründlichkeit des Wiſſens, das der gute Zeitungs-
ſchreiber beherrſchen muß, ſo wird wohl manche deutſche bieder
männiſche Philiſterſeele in ungeheucheltem Erſtaunen ausrufen:
Ein Denkmal für einen ſimpeln Zeitungsſchreiber? Welche
Verſchwendung! Das war doch früher nicht.

Am Grabe des Profeſſors Grell, des bekannten
Altmeiſters der kirchlichen gdlchtunge r jetzt auf dem Friedrich
Werderſchen Kirchhof zu Berlin ein Denkmal errichtet worden.
An einem auf hohem Unterbau errichteten Granitpoſtament
ſteht man das von Fritz Sch aper modellirte Reliefportrait des
Verewigten, in weißem Marmor ausgeführt.

Aus aller Welt.
Aus den Myuſterien von Paris. Jn der Nacht vom

26. auf den 27. Sept. 1881, fiſchten einige Schiffleute bei der
Brücke SaintMichel in Paris die Leiche eines Weibes aus der
Seine, welches in der Morque als eine gewiſſe Aline Le Vot,
genannt .La Bretonne“, erkannt wurde, die bei Lebzeiten ſich
keines guten Rufes erfreute und dem Trunke ergeben war. Man
glaubte anfangs, daß ſie das Opfer eines Zufalls geworden ſei,
als in den erſten Tagen des Jänner ſechs Individuen verhaftet
wurden, welche in agranti bei einem Fleiſchdiebſtahl in den
„Hallen“ ertappt worden waren. Bei der Unterſuchung ſtellte
der Jnſtruktionsrichter ex abrupto an einen derſelben, einen ge
wiſſen Decouard, die Frage: „Sie haben ein Weib ermordet?“
Dieſer erwiderte verdutzt: „Nein, nicht ich war esz, der das ge-
than hat. Jm Laufe des Prozeſſes ſtellte es ſich heraus, daß
Decouard einer der Geliebten der „Bretonne“ geweſen ſei und
daß ſich in der Nacht vom 26. zum 27. September mehrere
Nachtſchwärmer mit dieſem Weibe in einer Schänke, genannt „zu
den naſſen Füßen“, befunden hätten und Einer von dieſen,
Namens Marcellin, um zehn Centimes gewettet habe,
die Unglückliche ins Waſſer zu werfen. Die Wette wurde
angenommen und Alle begaben ſich mit der nach ihrer Gewohn-
heit betrunkenen „Bre onne“ zur Brücke Saint-Michel, wo bei
Tagesanbruch eine Kaffeeverkäufe in ihren Stand aufſchläat. „Es
iſt ausgemacht, ſagte Marcellin, „Jhr zahlt mir einen „Schwarzen“,
wenn ich ſie ins Waſſer werfe.“ „Ja, ja“, erwiderten alle
ſeine würdigen Kameraden. Das arme Mädchen wohnte
unbewußt dieſem Geſpräch bei, ohne von der Weite zu ahnen
deren Einſatz ihr Leben war. Marcellin näherte ſich inr und
warf ſie mit einem kräſtigen Stoß in den Fluß, zum Gaudium
der Elenden, welche Zeugen dieſes Verbrechens waren. Zwei
Stunden ſpäter wurde das Opfer von Schiffleuten aus dem
Waſſer gezogen und auf dem Quai niedergeegt. Eine ihrer
Freundinnen bückte ſich auf ſie herab, um ſie zu umarmen, er-
hielt aber in demſelben Augenblick von einem der Elenden einen
Meſſerſtich in den Kopf. Ein gewiſſer Benoit, welcher Mitleid
mit der Armen zeigte, wurde, ſo wie ſeine Gefährten, von Mar
cellin mit dem Tode bedroht, wenn Einer von der Sache ſpräche,
und ſo groß war der Schrecken, den ihnen der Bandit einflößte,
daß ſie in der That über den Vorfall das tiefſte Schweigen
beobachteten. Jnzwiſchen hatte Marcellin erfahren, daß man
nach ihm fahnde und ſich geflüchtet, allein den eifrigen Nach-
forſchungen der Behörden gelang es trotzdem, ih am 22. Juli
in dem Augenblick zu Monkreuil feſtzunehmen, als er in das
Haus ſeiner Eltern zurückkehrte.

Drei Söhne verloren. Aus KleinHeubach am Main
meldet man: Ein erſchütterndes Unglück verſetzte die Familie
des Klavierfabrikanten Wilh. Günther von hier und unſeren
ganzen Ort in Entſetzen und tiefſte Trauer. Drei hoffnungs
volle Söhne des Genannten, im Alter von 20, 18 und 14 Jahren,
badeten geſtern Abend gegen 6 Uhr im Main; der jüngſte der-
ſelben gerieth in eine tiefe Stelle, die beiden andern wollten
helfen und alle drei ertranken dicht an der unteren Groß-Heu-
bacher Steinhütte Auf den Hülferuf eilten die Steinhauer
herbei, einer derſelben hatte den Jüngſten gefaßt, da aber alle
drei krawpfhaft ſich anklammerten, mußte er, zur eigenen Rettung,
die Unglücklichen fahren laſſen.

Ein kaltblütiger Mord iſt in Waſhington, D. E., verübt
worden, wie er ſelten vorgekommen ſein dürfte. Als der
75 jährige Advocat und Grundeigenthums Makler Joſeph
C. Kennedy, einer der geachtetſten Bürger Waſhington's, heute
Nachmittag auf einen Wagen der 14. Str. Bahn zuging, ſtieß
ihm der Tagelöhner John Daily ein großes Meſſer in
den Rücken und drückte daſſelbe noch ganz kaltblütig
ſeitwärts, um ja ſeinen Zweck zu erreichen. Während einige
Leute um den Verwundeten bemüht waren, ſtand Daily ruhig
daneben, as ob ihn die ganze Geſchichte nichts anginge. Auch
die Drohungen der binnen wenigen Minuten auf Hunderte von
Köpfen rn n raubten ihm ſeine Ruhenicht. Als er, von einer großen Menſchenmenge gefolgt, ab-
geführt wurde, wandte er ſich nur einmal um. mit der Be

von Decken und Lampen. Außerdem wurde die luxuriöſemerkung: „Ja, ich habe ihn umgebracht; er ſei verdawmt!“

Kennedy gab nach kaum fünf Minuten den Geiſt auf, nachdem
er noch auf ſeinen Mörder gedeutet hatte. Daily der etwa 50
Jahre alt iſt, behauptet, Kennedy habe ſeinen (Daily's) Vater
vor vielen Jahren betrogen, indem er demſelben Eigenthum im
Werthe von Doll. 4000 für den Preis von Doll. 900 abge
ſchwindelt und dann die Zurückerſtattung des erſchwindelten
Geldes verweigert habe.

Die Herzogin von Edinburgh in Lebensgefahr. Aus
London, 26. Juli, wird berichtet: Die Herzogin von Edinburgh
vollzog geſtern in Bembridge auf der Jnſel Wight die Taufe
des neuen Rettungsbootes „Queen Victoria“. Leider ereignete
ſich bei der Beſichtigung des Bootshauſes ein Unfall, indem die
nur zu dieſem Zwecke hergeſtellte Brücke, als die hohe Geſell
ſchaft darüber ging, ein ſtürzte Alles glaubte, die Herzogin
und der ſie begleitende Prinz Heinrich von Battenberg ſeien
ins Waſſer gefallen. Beide kamen jedoch mit dem bloßen
Schrecken davon.

Die großen Moorfeuer in Ruabon und Berwyn in
Wales ſind jetzt entlich bewältigt. 400 Arbeiter ſind die letzten
drei Wochen mit der Löſchung n r für welche
Sir Watkin Williams Wynn, dem die Moore gehören, nicht
weniger als 3000 Lftlr. gezahlt haben ſoll.

m

Neues aus Afrika.
Ueber die erſte Expedition der Deutſch Weſtafrika

niſchen Kompagnie ſind jetzt ſehr ausführliche Berichte
eingelaufen.

Am 13. Mai landete dieſelbe in Walfiſchbay, wo
ſie den Reichskommiſſar Dr. Göring antraf, der aus dem
Jnnern angekommen war, und mit den Herren v. Stein
äcker eine eingehende Konferenz über die Ziele der Expe-
dition hatte. Herr Dr. Göring hat ſich den Herren
gegenüber ſehr erfreut über die Unternehmungen der
Deutſch Weſtafrikaniſchen Kompagnie ausgeſprochen und
ihnen jede Förderung von ſeiner Seite aus in Ausſicht
geſtellt. Er hält dieſelben für ſehr ausſichtsreich und in
hohem Grade erwünſcht für das Gedeihen der deutſchen
Kolonien in Süd-Weſt-Afrika. Er hat Hrn. v. Steinäcker
genau unterrichtet über die Verhältniſſe des Landes und
über alle Schritte, die er zum Gedeihen der Expedition
zu thun hat; er hat ſie mit den nöthigen Empfehlungen
und Geleitsbriefen an die Häuptlinge verſehen und wird
wahrſcheinlich im Jnnern in Okohandya wieder mit der
Expedition zuſammentreffen. Am 18. Mai iſt derſelbe
nach dem Jnnern aufgebrochen, um die Streitigkeiten,
welche zwiſchen den Hottentotten und Hereros entſtanden
ſind, zu ſchlichten. Hendrick Witboi, der Sohn von Moſes
Witboi, hat ſeit 1 Jahren eine ganze Anzahl raub-
und kampfluſtiger Geſellen, etwa 600 Mann, um ſich ver-
einigt und beunruhigt von ſeinem Bergneſt „Tanzberg“
aus die nächſtwohnenden Hereros am mittleren Swakoj
in der Gegend von Otjymbingue, er hat bereits einen
großen Raubzug ausgeführt und ſich bei demſelben einer
nicht unbedeutenden Menge von Rindern, Pferden und
Schafen der Hereros bemächtigt; gegenwärtig plant er
einen zweiten großen Raubzug gegen Otjymbingue; mit
ihm hat ſich ein anderer Führer der Hottentotten, Joncker
Africaner, vereinigt.

Die Herren von der Expedition begleiteten Dr. Göring
bis Sandfontain und begaben ſich dann mit Herrn Spengler,
der ebenfalls in die Dienſte der D. W. A. K. getreten
iſt und ſeit vier Jahren in Afrika lebt, am 19. früh nach
Sandwichshafen; ſie ritten dorthin zu Pferde und mußten
längs dem Meeresufer, wo die Sanddünen 4--500 Fuß
aufſteigen, unmittelbar am Meere ihren Weg nehmen.
Ein Theil dieſer Gegend iſt nur zur Zeit der Ebbe zu
paſſiren. Da die Herren ſich nun verſpätet hatten, ſo
mußten ſie dieſe Strecke im Carrière zurücklegen, da die
Fluth bereits anfing, die Gegend zu überſchwemmen. Sie
hielten ſich in Sandwichhafen einen Tag über auf und
beſichtigten den Hafen und die Fiſchereianlagen. Es ſind
dort zwei Fiſchereien etablirt, von denen die eine verkauft
werden ſoll. Der Fiſchreichthum im Sandwichshafen iſt
ein ganz außerordentlicher, und ſind dort namentlich See
hechte, die ſich vorzüglich zum Trocknen und Salzen eignen,
ſodann Harders, ein Fiſch von der Größe des Herings,
und die Bokums von gleicher Größe; außerdem ſind dort
zahlreiche Haifiſche, aus denen der Leberthran gewonnen
wird. Bei der Fiſcherei ſind drei weiße Bootsleute und
ſechs ſchwarze beſchäftigt, welche das Jahr über für eirca
70,000 Mark Fiſche fangen. Die Fiſcherei ließe ſich aber
noch bedeutend ausdehnen, namentlich durch Walfiſchfang,
da ſich dort eine große Anzahl von Walfiſchen in der
Nähe befindet. Es könnte daher dieſes Unternehmen ohne
bedeutende Koſten zu einem großen und lukrativen umge-
ſtaltet werden.

Außerdem befindet ſich dort ein Terrain von circa
300,000 O. M. Größe, welches ſich ganz beſonders gut
eignen würde zur Anlage von Obſt- und Gemüſegärten,
weil der Boden dort nicht nur ſehr fruchtbar iſt, ſondern
auch genügende Quellen von ſüßem Waſſer vorhanden
ſind. Ueberhaupt ſind die Waſſerverhältniſſe in Sand-
wichshafen ausgezeichnet, denn längs des Strandes in
einer Tiefe von 2--3 Fuß iſt ſchönes, klares Süßwaſſer
in gusreichender Menge vorhanden. Nachdem die Herren
dort eingehend dieſes Terrain geprüft hatten, begaben ſie
ſich über die Sandberge nach dem Kniſipthal. Auch dieſe
Berge ließen ſich leicht bepflanzen, da der Sand durchaus
uicht unfruchtbar iſt und in den Nächten bedeutender Thau
fällt, der den Pflanzen die Feuchtigkeit zuführt. Jn dem
Kniſipthal fanden ſie gutes Trinkwaſſer, Buſchwerk, hohe
Bäume und gutes Gras, ſo daß dort Viehſtationen ange-
legt werden können, dann kehrten ſie nach Walfiſchbay
zurück und rüſteten ſich zur Abfahrt nach dem Jnnern.
Sie mußten die meiſten Kiſten auspacken, um die Wagen
zu beladen; bei dieſer Gelegenheit nahmen die Herren
Koch und Spengzler, welche beide in die Dienſte der
D. W. A. C. getreten ſind, ſowie eine Reihe engliſcher
Händler die Waaren in Augenſchein, welche ihren vollen
Beifall fanden. Sie erklärten, noch nie ſo vorzügliche
Fabrikate geſehen zu haben; beſonderen Beifall fanden
die wollenen Decken von J. G. Nicolai, Calbe a. S.,
ſowie die baumwollenen Tücher von L. und G. Cramer,
Düſſeldorf, ferner die Waffen von Dreyſe in Sömmerda,
die Lampen von Wetzſchewald und Wilmes in Neheim
in Weſtfalen, die Gilka'ſchen Liqueure und die Solinger
Stahlwaaren. Die Händler erklärten ſich bereit, einen
großen Theil der Waaren der Expedition abzunehmen,
wovon aber abgeſehen werden mußte, weil ſie dieſelben
zum Handel auf ihrer Expedition brauchen; ſie verkauften
den Händlern daher nur einen kleinen Theil, namentlich

und reiche Ausſtattung der Expedition von allen An
weſenden beſonders anerkannt.

Am 31. Mai brach die Expedition mit 5 Ochſenwagen,
100 Zugochſen, 3 Reitpferden und einer Heerde Schlacht
vieh nach dem Jnnern auf; jeder Wagen iſt mit vier
deutſchen Fahnen geſchmückt und der vorderſte mit einem
Schild, auf welchem das deutſche Reichswappen gemalt
iſt. Als Führer der Expedition dient der BergJngenieur
Herr Spengler, der das Land nach allen Richtungen hin
zu verſchiedenen Malen durchreiſt hat. Die Expedition
begab ſich über Salem nach Otjymbingue im Thale des
Swakoj, in welchem ſich überall Waſſer und dichtes
Buſchwerk, große Bäume und hinreichende Weideplätzevorfinden. Zanachſt geht die Expedition nach Okahandya,

wo ſie etwa Ende Juni eingetroffen ſein wird; von dort
wird ſie ihre Reiſe nach dem Ovambolande fortſetzen.

Die erſte Expedition hat die Aufgabe, Verbindungen
mit den eingeborenen Häuptlingen anzuknüpfen und derdeutſchen Jnduſtrie das Feld zu ebnen, ſopie weitere

Unternehmungen der D. W. A. C. vorzubereiten. Die
eng Expedition iſt mit ihren Vorbereitungen vollſtändig
ertig und wir im Anfang Auguſt mit einem eigenen

Schiff, der Brigg „Adolph“ von Hamburg abgehen, um
h Export Schlächterei in Südweſt Afrika zu
etabliren.

Sitzung des Provinzial-Ausſchuſſes.(Offizieller Velicht

r eburg, 25. Juli 1887.
Schluß.

Das fernere Verbleiben eines im Martinsſtift in Halle
untergebrachten Waiſenmädchers der genannten Anſtalt in dem
Stift auf die Dauer von längſtens drei Monaten wurde ge
nehmigt und der dadurch entſtehen e Koſtenbetrag auf Anſtalts
fonds übernommen.

Dem Verkauf einer 5 ar großen Fläche einer Parzelle derGrundſtücke der Arbeitsanſtolt zu Zeit an den Königlichen
EiſenbahnFiskus wurde zugeſtimmt. 3

Die Vorbereitung der Beſchlu ſaſſung über eine anderweite
Regelung der Angelegenheit betreffend Erbauung einer neuen
Kirche für die Arbeitsanſtalt Zeit wurde einer Kommiſſion
überwieſen.

Behufs Unterbringung einer größeren Zahl gefallener
Mädchen in Frauen Aſyle wurde für das laufende Rechnungs-
jahr eine Ueberſchreitung der im HauptHausbvaltsplan zur Ver
fügung ſtehenden Summe bis zu höchſtens 1000 Mk. genehmigt
und weiter veſchloſſen, die gedachte Etats poſition im Entwurf
des Haupt Haushaltsplans für 1888/90 um 1000 Mk. zu erhöhen.
Für die Hinterbliebenen eines ber der Wittwen und WaiſenVerſorgung anſtalt der r vor Vollendung
einer anrechnurgsfähigen Dienſtzeit von 10 Jahren verſtorbenen
ſtädtiſchen Beamten wurde die Gewährung von Wittwen c.
Waiſengeld nach dem Mindeſtbetrage von jährlich 160 Mk.
Wittwengeld genehmigt.

Der Antrag eines Ortsarmen- Verbandes auf Gewährung
einer Beihülfe aus Landarmenfonds wurde abgelbnt.
Der Abſchluß eines Vergleichs mit der Königlichen Re

gierung zu Merſeburg wegen Ausübung der Fiſcherei in den
ſogenannten Meuſchauer Lachen an der Artern-Merſeburg-
Leipziger Chauſſee wurde genehmigt. 2Die für den Herrn Landesdirector erbetene Ermächtigung
zur Aufſtellung und Feſtſtellung der Chauſſee-Umbau und
Unterhaitungs-Anſchläge, ſowie zur Verdingung der Lieferung
b tauifet e Nntergaltangs Materialien pro 1888/89 wurde
ertheilt.

Der Antrag auf Gewährung einer Beihülfe zu den Koſten
der Wiederherſtellung von Kommunikationswegen und Brücken
in zwei Gemeindebezirken des Kreiſes Ziegenrück. welche im
Mai d. Js. durch ein außergewöhnlich heſtiges Gewitter gelitten
haben, wurde abgelehnt.

ür einige Chauſſee- und Wegebau Ausführungen wurden
auf Grund der nachträglich eingegangenen Anträge Beihülfen
neu bewilligt bezw. in einem Falle die früher bewilligte Bei-
hüife erhöht.

Vom Herrn Landesdirektor war angeregt, dem Provinzial
Landtage wegen fernerer Uebernahme der dem Provinzial-Ver-
bande in den Beſtimmungen über die Gewerbekammern zuge-
wieſenen zunächſt nur bis 1. April 1888 übernommenen
Rechte und Pflichten eine Vorlage zu machen und dabei zur
Erwägung zu ſtellen, ob nicht durch die jetzt beſtehende Ein
richtung von drei Gewerbekammern, trotz des von den Bethei-
ligten denſelben zugewandten lebhaften Jntereſſes, doch ein zu
weitläufiger Apparat geſchaffen ſei, ſo daß es ſich aus allge
meinen Zweckmäßigkeitsgründen und auch um eine Erhöhung
der Koſten zu vermeiden, empfehle, die Vereinigung der drei
Gewerbekammern in eine einzige, unter gleichzeitiger Herabſetz
ung der Mitgliederzahl bei den zuſtändigen Herren Miniſtern
zu befürworten. Der Provinzial Ausſchuß beſchloß, dem Pro-
vinzial-Landtage eine derartige Vorlage nicht zu machen, weil
es bezüglich der Anregung zur Vereinigung der beſtehenden zu
nur einer Gewerbekammer gegenwärtig noch an ausreichenden

Erfahrungen fehle. WDie von dem Herrn Ober Präſidenten in Antrag gebrachte
Bewilligung einer Beihülfe zu den Koſten des in Ausſicht 3
nommenen Reſtaurationsbaues der Probſteikirche ad B. M. V.
zu Heiligenſtadt wurde den früheren gleichart gen Vorgängen
entſprechend abgelehnt.

Dem FiſchereiVerein zu Erfurt wurde eine Behülfe aus
dem Dispoſitionsfonds des Provinzial Ausſchuſſes bewilliet
und gleichzeitig beſchloſſen, in den nächſten Haupt Haushaltsplan
eine Summe von 3000 mit der Zweckbeſtimmung: Behufs
Förderung der Fiſchzucht innerhalb der Provinz zur Verfügung
des Provinzial Ausſchuſſes, einzuſtellen.

Bezüglich der Anträge der Kreiſe Erfurt Land und Hei-
ligenſtadt auf Ausſcheiden aus dem Provinzial-Lungenſeuche
Verbande wurde beſchloſſen, dieſe Anträge bei dem Provinzial
Landtage nicht zu befürworten. Dagegen (um den berechtigt
erſcheinenden Beſchwerden der bisher nicht verſeuchten Kreiſe
entgegen zu kommen, bei dem Provinziallandtage eine Aenderung
des S des Viehſeuchen-Reglements vom 18. Februar 1886
dahin zu beanttagen, daß der Provinzial-Ausſchuß ermächtigt
werde, diejenigen Kreiſe, welche in den der jedesmaligen Bei
trags Ausſchreibung letzt vorhergegangenen zehn Jahren ſeuchen
frei geblieben ſind, von Beiträgen ganz frei zu laſſen.

Behufs Einziehung der für das Kalenderjahr 1886 aufzu-
bringenden Viehſeuchen-Entſchädigungsbeträge wurde beſchloſſen,
die Geſammtſumme für Pferde, Eſel 2c. auf 57200 für
Rindvieh auf 215000 und die Einheit für Pferde Eſel c.
auf 32 z feſtzuſetzen. Der nach der Geſammtſumme für Rind
vieh auf die Einheit entfallende Betrag von 5 z wurde in An
wendung der durch das Reglement ertheilten Befugniß für 17
Kreiſe, in welchen in den letzten drei Jahren die Lungenſeuche
überhaupt nicht, und für 5 Kreiſe, in den dieſelbe innerhalb
dieſes Zeitraums nur in einem Falle aufgetreten iſt, auf 2
für 3 Kreiſe mit Rückſicht auf den geringen Umfang der in den
letzten drei Jahren vorgekommenen Verſeuchung auf 3 4 er-
mäßigt, für 14 beſonders verſeucht geweſene Ortſchaften auf
10 für 31 andere incl. einer Einzel-Wirthſchaft auf 7
erhöht und für alle übrigen dann noch verbleibenden Kreiſe,
Gemeinden c. unverändert auf 5 H feſtgeſetzt. Als Zeitpunkt
der Abführung der Biträge an die Provinzial Hauptkaſſe
wurde der 1. November d. J. beſtimmt und endlich veſchloſſen,
behufs Ausſchreibung der für das Kalenderjahr 1885 aufzu
bringenden Viehſeuchen-Entſchädigungs- Beiträge eine erneute
Aufnahme der Viebbeſtände ſtattfinden zu laſſen.

Der AusgabeEtats Entwurf der ProvinzialStädte- Feuer
Sozietät der Provinz Sachſen für die Jahre 188891 ſoll dem
Provinziallandtage zur Feſtſtellung, desgleichen ſoll demſelben
ein die 88 II, 63 und 64 abändernder Nachtrag zum Reglement
der Provinzial-Städte-Feuer-Sozietät zur Genehmigung vorge-
legt werden.



Außerdem wurde über einige Perſonal- Angelegenheiten Be
ſchluß gefaßt.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Abdruck unſerer Original-Coxxeſpondenzen iſt nur mit

nellenangabe geſtattet.S

Weißenfels, 28. Juli. (Ankauf des Logen-
gebäudes.) Bekanntlich hatten mehrere Stadtverord-
nete mit Herrn Rechtsanwalt Braun an der Spitze gegen
den Beſchluß der Stadtverordnetenverſammlung, betreffend

den Ankauf des r beim Herrn Regie-
rungspräſidenten eine Beſchwerde eingereicht, welche vondengelben als unbegründet abgewieſen worden war. Bei

dieſem Beſcheide haben ſich die Beſchwerdeführer aber
nicht beruhigt, ſondern r ſich in weiterer Jnſtanz an
das Oberpräſidium in Magdeburg gemeldet. Aber auch
dieſes hat die Proteſtler zurückgewieſen, indem es ent
ſchied, daß der abweiſende Beſcheid des Herrn Regierungs
präſidenten rechtskräftig geworden ſei, da die Beſchwerde
über denſelben bei dem königlichen Oberpräſidium ver-
ſpätet eingegangen iſt. Die Realiſirung des Ankaufs kannnunmehr in ſeinem vollen Umfange eigen

P. Landsberg, 28. Juli. (Reicher Familienſegen.) Der
Zauberkünſtler Blanck aus Wismar, welcher hier und in der Um
gegend Vorſtellungen giebt, ließ geſtern das einunddreißigſte Kind

taufen tLangenſalza, 28. Juli. (Die Wetterprophezeih-
ungen des Profeſſor Falb) ſind weder im Juni, noch im
Juli eingetroffen. Für den 20., 24. und 265. Juli waren
große Niederſchläge vorhergeſagt, allein am 20 war
krübes, am 24. ganz heiteres Wetter ohne alle Nieder-
ſchläge und am 25. hatten wir hier ein Gewitter mit
mäßigem Regen, während es in Gotha, Magdeburg und
Berlin nicht geregnet hat. Es können übrigens Wetter-
vorherſagungen auf längere Zeit gefährlich werden. Der
Profeſſor Dietmar in VBerlin, Ueberſetzer der Witterungs
kunde von Bailly de Merlieux, hatte im Herbſte 1828
veröffentlicht, daß der Winter 1828—29 ein ſo milder
werden würde, daß die Conditoren, Fleiſcher c. ihren
Bedarf an Eis nicht würden befriedigen können. Nach
Neujahr 1829 trat aber anhaltend ſtrenge Kälte ein.
Profeſſor Dietmar erhielt in dieſer Zeit ſo viele un
re große mit Eis gefüllte Kiſten durch die

oſt, daß der General Poſtmeiſter v. Nagler durch ein
Circular die weitere Abſendung unfrankirter Kiſten an
Dietmar verhindern mußte.

L. Blankenburg, 28. Juli. (Schießverbot.)
Seitens der Stadtpolizeibehörde iſt in Veranlaſſung der
geſtrigen Verwundung eines Knaben in der Nähe des
Kugelfanges der Schützengeſellſchaft alles fernere Schie-
ßen mit ſcharfen Patronen auf dem Thie unter-
ſagt worden. War auch bereits ſeit längerer Zeit davon
die Rede, daß der Scheibenſtand verlegt werden müſſe,
ſo hat kaum Jemand angenommen, daß das Schießen
dort ſo raſch ein Ende nehmen würde. Nicht allein, daß
nun das Feſtſchießen am nächſten Sonntag, dem letzten
Freiſchießentage, fortfällt, auch das regelmäßig vom Mai
bis Oktober abgehaltene Montagsſchießen muß vorläufig
unterbleiben, wodurch die Exiſtenz unſerer Schützengeſell-
ſchaft arg bedroht wird. Die Schützengeſellſchaft plant
die Anlage eines Schießgrabens in der hinter dem Thie
gelegenen Domänenländerei, vorausgeſetzt, daß die herzog-
liche Kammer das nöthige Terrain abtritt. Das Projekt,
das Freiſchießen nach dem Heidelberg zu verlegen, findet
in betheiligten Kreiſen wenig Freunde.
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Wittenberg, 28. Juli. (Biber. Verwech-
ſelte Wohnung). An dem dem Luthersbrunnen nächſt
liegenden Elbufer, in der Gegend der ſog. Renne, treiben
ſeit einiger Zeit zwei kräftige Biber ihr Unweſen.
Schon mehrmals haben ſich die zartbepelzten Holzräuber
bei ihrem zerſtörenden Handwerk ertappen laſſen, aber
immer wollte es noch nicht gelingen, ihrer habhaft zu
werden; eine ganze Anzahl meiſt bis armſtarke Stämme
ſind ihnen bereits zum Opfer gefallen. „Mutter, in
der Stube liegt ein r fremder Mann und ſchläft“,
ſo rief, wie das „Krbl.“ ſchreibt, geſtern ein kleines
Mädchen ihrer Mutter, die im Garten beſchäftigt war,
u. Die herbeieilende Frau findet wirklich einen völligFemben Mann, den ſie aus ſeinem Schlafe zu wecken

nicht im Stande iſt; erſt ihr S Gatte bringt
mit kräftigen, nicht allzuſanften Worten den n frem-
den Gaſt zur Erklärung: Laßt mich in Ruhe, ich bin doch
hier zu Hauſe. Plötzlich erhebt ſich jedoch der Ungela-
dene und eilt hinaus, um nach kurzer Zeit zurückzukom
men und ſich höflichſt zu entſchuldigen und zu betheuern,
daß er nicht wiſſe, wie er in das Haus reſp. auf das
Sopha gekommen ſei. Der z war ein Beamter
aus A. und hatte wahrſchein 5 übergroße Erſchöpfung
oder die Wirkung ſchnell genoſſener Erfriſchungen ihm
das Gedächtniß gelähmt und ihn anſtatt in die benach-
barte Reſtauration in die fatale Lage gebracht.

t Caſſel, 28. Juli. (Allerlei.) Mit dem Schnell
zuge von Frankfurt 12 traf geſtern tion die Königin
von Hawaii hier ein und fuhr um 14 Uhr nach Ham-
burg weiter. Jn ihrer Begleitung befanden ſich zwei
Schwarze und als Dolmetſch fungirte eine Weiße. Jn
der vorigen Nacht erhängte ſich der Bureaubeamte B.
des hieſigen Dampfkeſſel-Reviſionsvereins in dem Lokale
des letzteren. Das Motiv iſt unbekannt. Jn der zur

eit hier befindlichen Kleeberg'ſchen Menagerie am
chützenwall wurde geſtern Abend eines der daſelbſt in

einem Baſſin mit warmem Waſſer gehaltenen Krokodile
vermißt. Man begab ſich eiligſt auf die Suche und ent
deckte daſſelbe unweit in der Ahra todt liegend. Das
Krokodil war auf irgend eine Weiſe unbemerkt entkommen
und hatte ſich dem Waſſer der Ahna zugewendet, deſſen
Kälte ihm den Tod bringen ſollte. Der Verluſt des
Thieres ſoll einen Schaden von einigen hundert Mark
ausmachen.

D Koburg, 27. Juli. (Die hieſige Freibank)
iſt nunmehr eröffnet worden. Nach den Beſtimmungen
der vom Herzoglichen Staatsminiſterium beſtätigten Frei-
bankordnung dürfen Fleiſch- und Eingeweidetheile zum
Weiterverkauf aus der Freibank weder rn noch ver-
abfolgt werden. uwiderhandlungen werden mit einer
Geldſtrafe bis zu 60 Mark geahndet.

Genau wie der Schneider in dem bekannten
Märchen handelte in Erfurt vorgeſtern ein des Leſens
unkundiger Arbeiter, als einige böswillige Witzbolde ihm
der Wahrheit zuwider die Mittheilung gemacht hatten,
das von ihm mitgeſpielte Loos ſei mit einem Gewinne
von 45 000 .4 gezogen worden. Augenblicklich legte er
die Arbeit nieder, warf Hammer und die anderen Arbeits
zuge weit von ſich um ſich in Erwartung künftiger
Reichthümer mit einigen Freunden in einer Reſtauration
gütlich zu thun. Erſt am nächſten Tage iſt es möglich
geweſen, den durch dieſen recht ſchlechten Scherz Ge-
täuſchten von ſeinem Jrrthume zu befreien. Er ſoll darauf
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ſag kleinlaut an die aufgegebene Arbeit zurückgekehrt
ein.

F Ueber den Mörder des Baltzuweit'ſchenEhepaares in Quedlinburg läßt ſich immer noch
nichts Beſtimmtes ſagen. Ein in der Quedlinburger Feld
flur gefundenes Hemde zeigt Blutſpritzen und einen Blutſtreifen. Nach der ne der Staatsanwaltſchaft hat
der Mörder ſich beim Ausholen mit dem 8 Pfund ſchweren
Schraubenſchlüſſel zum zweiten Schlage einen Abdruck
deſſelben beigebracht, angenommen, daß das Geräth ſchonnach dem erſten mit Blut beſudeſt war. Das Hemd rührt

nach den rn er der Polizei von einem in Tiſch-
lereien oder Drechslereien Arbeitenden her, denn es hat
neben einem Lackfleck auf dem rechten Oberarm mehrere
andere Flecke, welche von Farbenzuſammenſetzungen her
rühren, wie ſie in den genannten Geſchäften verwendet
werden. Hieraus ſchließt man, daß der verhaftete W.
nur Beihilfe zur That geleiſtet hat, indem er dem Mörder
das Mordinſtrument lieferte und ihn ſonſt mit den häus
lichen Verhältniſſen vertraut machte. Der Schrauben
ſchlüſſel, der Buchbinderpreſſe, an welchem ſich Haare und
Blutüberreſte befinden, ein wollener Lappen, welcher, eben
falls mit Blut behaftet, in der Papierkammer lag, der
Hut des verhafteten Gehilfen, an welchem Blutflecke ſein
ſollen, ein mit Blutſpuren verſehenes Glasſtück, welches
einem in der Wohnung der Ermordeten befindlichen Fenſter
entnommen iſt, ein ebendaher ſtammendes Fenſtergeſtell,
an dem ſich blutige Finger rätes zeigen, der Schrauben
ſchlüſſel einer großen Buchbinderpreſſe, an welchem ſich
Haare und Blutüberreſte befinden, ſind dem Chemiker Dr.

in Erfurt zur chemiſchen Unterſuchung überſandt
worden.

f Die Zimmerer und Maurer in Leipzig hal-
ten ihren Streik noch immer aufrecht, obſchon bereits
30 Meiſter den geforderten Lohn zahlen. Jm Ganzen
ſind etwa 600 Zimmerer in den Streik getreten, von
denen gegen 400 abgereiſt ſind, während 70-—-80 unter
ſtützt werden müſſen.

Jn einer der Prehlitzer Braunkohlen Actiengeſell-
ſchaft gehörigen, bei Prehlitz gelegenen Grube hat ſich
am Mittwoch ein ſchrecklicher Unglücksfall zugetragen. Zwei aus n he bei Rehmsdor gebürtige
Bergarbeiter waren damit beſchäftigt, aus einem verlaſſe-
nen Grubengange die r herauszuſchlagen, als
plötzlich eine gewaltige Geſteinsmaſſe auf ſie herabſtürzte
und die beiden ſo ſchwer verletzte, daß ihr ſofortiger Tod
eintrat.

ß Gerichtszeitung.
T Zur Verhaftung des Wiener Defraudanten

Philemon von Zalewski wird aus NewYork depeſchirt,
daß die Auslieferung deſſelben an die öſterreichiſchungariſche
Regierung erſt nach Monaten erfolgen dürfte, da dieſelbe nur
auf Grund eines bundesgerichtlichen Urtheilsſpruches ſtatthaben
kann. Die öſterreichiſchungariſche Regierung müßte erſt die
Schuld des Defraudanten vor Gericht beweiſen und Letzterer
könnte gegen die bundesgerichtliche Entſcheidung zunächſt an das
Oberbundesgericht appelliren und dann noch die Gnade des
Präſidenten anrufen. Da nach amerikaniſchem Geſetz der De
fraudant die Mittel zu ſeiner Vertheidigung aus der
von ihm unterſchlagenen Geldſumme befſtreiten darf, ſo
werden ſich hierzulande ſchon Advokaten genug finden, welche
die Sache des Verbrechers bis zum Aeußerſten durchkämpfen
würden, ſo daß von dem Raube nur ein relativ Geringes nach
Wien zurückgelangen würde. Anders aber liegt der Fall, wenn,
wie es den Anſchein hat, der mit dem hieſigen Gerichtsweſen
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ein Thaler. Mit dem anderen Gelde thun Sie, was Jhnen beliebt, und wenn
die Kleinigkeit in der Taſche brennt, ſo ſenden Sie ſie nach Klein-Tondern.“

Damit wandte er ſich kurz militäriſch auf den Hacken um und kehrte in
ſein Quartier zurück.

Janſen hätte jeder anderen Sprache gegenüber ſeinen kalten, tückiſchen Hohn
beibehalten. Als aber Franz in ſeiner eigenen Sprache zu ihm redete, ſchmolzen
ſeine Züge zuſehends. Er nahm ſogar den dargereichten Thaler ſtillſchweigend
entgegen. Auf däniſch war er Lakai und folgte Franz, wie der Diener dem

errn.v Nach einer kurzen Stunde war Franz nach Schleswig unterwegs und über

legte, wie er am beſten brieflich den Zorn oder die erregten Nerven der Frau
Comteſſe beſchwichtigen könnte. Die Kaleſche, deren er ſich bediente, warf ihm
oft genug die Gedanken im Kopfe durcheinander, aber er ſah es klar, daß ſein
Glück ſich in Kopenhogen zu entſcheiden habe und daß es darauf ankommen
werde, dort den fanatiſchen Haß von Helenens Vormund zu überwinden und ihn
für ſeine Perſon zu intereſſiren. Nach dem ſoeben erlebten Vorſpiel aber konnte
er ſich nicht verhehlen, daß er in einem Urwald von Schwierigkeiten ſich zu
verirren im Begriff war, und daß das Ziel ſeiner Wünſche, ja ſelbſt ein Wieder
ſehen Helenens ihm in weite Ferne ſich zu entrücken ſchien.

Franz ſaß im Arbeitsgemach des Gouverneurs und hörte ſeine Jnſtructionen:
„Der Deutſche beſitzt wenig Anhaltspunkte, um den Haß zu begreifen, mit

welchem ihn die benachbarten Völker betrachten. Dieſer Haß entſpringt der
centrifugalen Kraft, welche allein die Planeten davor bewahrt, von der Sonne
in ihren verzehrenden Feuerſchoß gezogen zu werden. Wer lange im Auslande
gelebt, vermag es wohl, dieſe inſtinctive Abneigung zu begreifen. Auch ich be
greife ſie und begreife die Schwierigkeiten, m Centrum Europas die Politik zu
leiten. Für die Aufgabe, die Sympathien Europas zu gewinnen, ſich zu erhalten
und die Hochwarte internationaler Billigkeit zu ſein, für dieſe Aufgabe kann ein
ſocial noch ſo völlig zerrüttetes Volk, wie das deutſche, erſt langſam unter dem
Schutze einer mächtigen Regierung, eines ſtarken Heeres herayreifen. Es kann

ob es wird, das iſt eine Frage, welche das deutſche Volk ſeibſt zu beant-
worten hat, indem es ſich fähig zeigt, Jnſtitutionen zu ſchaffen und, was noch
ſchwieriger iſt, ſie zu handhaben. Vor der Hand hat Jedermann durch perſön
liche Liebenswürdigkeit und perſönliche Würdigkeit dem Ausländer gegenüber zu
beweiſen, daß der Deutſ e als ſolcher den Haß nicht verdient, den die Nach
barn auf die deutſche Nation gerichtet haben. Was wir unſern Diplomaten
und Agenten daher einſchärfen, iſt, ſich unantaſtbar zu erweiſen, ſich moraliſche
Achtung zu erzwingen und keine Splitterrichterei zu treiben, wie die Engländer,
welche an kein politiſches Geſchäft gehen, ohne zu miniren, nach Gold zu ſchürfen
und Hader zu ſtiften. Nun gehen Sie, Adjutant v. Stolzenburg, halten Sie
dieſe Richtſchnur inne, ſcheuen Sie keine Conſequenzen, ſeien Sie billig, aber
unnachgiebig, vergeben Sie weder ſich noch uns etwas und verlangen Sie nicht
vom Gegner, daß er ſich ſelbſt etwas vergebe. Wer unterhandeln ſoll, der muß
noch etwas hoffen. Sprechen Sie unabhängig, nicht wie ein ſubalterner Beamter
der Geſandtſchaft. Stolz lieben wir den preußiſchen Soldaten vom Gemeinen
und Recruten bis zum General. Die Welt ſoll wiſſen, daß ein Geſühl die
ganz Arme beſeelt, das der Zuverſicht und Loyalität, und daß alle Jntriguen
der Feinde in den Eingeweiden des deutſchen Volkes die geſunde Conſtitution
des preußiſchen Kriegerſtaats nicht vernichten können.“
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„Jch wollte, jeder deutſche Mann könnte Euer Excellenz ſo ſprechen hören,“
ſagte Franz ſich empfehlend. Er wußte nun, auf welcher Baſis er mit dem
Grafen v. R. würde zu verhandel haben, und war entſchloſſen, zu gehorchen,
wie es einem Soldaten zukommt. Er zauderte keinen Augenblick, eine Schanze
zu ſtürmen, womöglich der Erſte in der Breſche zu ſein, obwohl er weiß, daßihn die Kugel meſſen wird, daß ſeine eigenen ihm nachſtürzenden Kameraden

ſeinen noch zuckenden Leib in den Moraſt ſtampfen werden. Wenn dieſe Ge-
ſinnung den Träger des blauen Rocks nicht beſeelte, welche Sklaverei wäre dann
ſein Daſein! Wenn er nicht wüßte, daß der höchſte Herr im Lande wie der ge
ringſte Knecht dieſer Jdee der Pflicht ſich beugte und in deren Dienſte ſich mühte
früh und ſpät, jeder an ſeiner Stelle, ohne vor dem Opfer des Lebens und des
perſönlichen Glückes urückzubeben, welche Selbſterniedrigung und Selbſttäuſchung
läge dann in dieſem Dienſt!

Der junge „Staatsmann“, Franz v. Stolzenburg, war ganz von dieſem
Gefühle durchdrungen und aus der Geſchichte ſeiner Liebe wurde eine ſolche
ſeines Stolzes.

Er hatte den Auftrag, die Geſchäfte prompt, ohne Aufenthalt zu erledigen
und bündig in ſeinen Erklärungen zu ſein. Wäre er nicht ſo ſehr jung ünd
unerfahren für die diplomatiſche Miſſion geweſen, ſo hätte er in Anbetracht
ſeines perſönlichen Gefühles zu Helenen deren Onkel und deſſen Freunden gegen
über ſich auf die Rolle des angenehmen Mittlers beſchränkt, hätte die Arbeit,
harte Erklärungen zu machen, ſeinem Chef überlaſſen ſtatt deſſen wurde er
nach altem Diplomatenuſus von ſeinem Chef immer dann ins Feuer geſchickt,
wenn es galt, den Gegner auf extreme Forderungen vorzubereiten und den erſten
Zorn verrauchen zu laſſen. Es wurde ihm faſt der ganze äußere Verkehr für
eine Zeit aufgebürdet, und obwohl er dadurch Gelegenheit fand, ſich in vielen
däniſchen Häuſern zu bewegen, ſo gewöhnten ſich dennoch die Leute, ihn als das
unerbittliche Princip, als den Repräſentanten preutiſcher Arroganz zu betrachten.
Dieſe preußiſchen Lieutenants ſind wie die Heuſchrecken, ſo lautete das allge
meine Urtheil, welche alle Welt überziehen und jeden grünen Halm abfreſſen.
Ausgehungerte, verſchuldete kleine Landjunker, welche nach reichen Partieen angeln;
„Sie ſollen ſehen, Herr Graf, Sie ſollen ſehen, ehe ein Jahr vergeht, iſt jede
paſſable Erbin in den Herzogthümern eine preußiſche Frau Lieutenant. Da iſt
die reiche Jda v. Stavenow. Nun, Sie wiſſen ja

Der Herr Graf knirſchte mit den Zähnen, eben als der Diener eine Karte
brachte. Er ergriff ſie mit zitternder Hand las: Franz von Stolzenburg, Lieute

nant 2c., Adjutant 2c., Attaché c. t„Das iſt ſo Einer!“ ſagte er mit ingrimmiger Verachtung.
Verzeihung Stoljenburg hm, den Namen kenne ich.“

Der Graf war nicht allein. Bei ihm im Boudvir, eine leichte holländiſche
Pfeife rauchend, ſaß der Repräſentant eines der älteſteu däniſchen Geſchl chter.
Derſelbe begrüßte Franz auf das Freundlichſte, obwohl das eigenthümlich ſüße
Lächeln, das ſeine ſchmalen gekaiffenen Lippen und die Falten um ſeine ge
ſchlitzten grauen Augen umzuckte, mit ſel?ener Prägnanz der ſonſtigen Härte
ſeiner Züge widerſprach. Es war ein verſchmitztes, aber intelligentes Geſicht.

Das Lächeln erinnerte ihn an Janſen.
Franz ſprach zuerſt. Er komme in keiner amtlichen Eigenſchaft, ſondern

bitte, ſich als einen Neffen des Herrn v. Fedderſen des Admirals lang-
737 Bekannten vorſtellen zu dürfen. Auch überreichte er eine Jntroduc
ionsnote.
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kaue d Vrattag i r e z. e geſt ner wart J el z Gelee eroh n Hrn Seconde Lieutenant von
rediger Sickel. Zu St. Moritz. F n de t eſcher er Ramin (Stettin).ne n Abe b r e a u e Tochter: Hrn. Landrath Ludwig von Wi dheim
ormittags 10 Uhr Domprediger Beelitz. Abends 6 Uhr Conſ.- amt: von 8—12 Uhr Mittags nd Uhr Ahends. Vota Geſtorben Kaufmann Ernſt Guſtav Hempel (Connewitz).

Tr See v r lttgae Pyr r r r 6-—12 r Städte n für Der ltratox Friedrich Auguſt Trinks (Leipzig) Sedewer
ohmann. Vormittags 10 Uhr Paſtor P. Hoffmann. Arbeitsnachweiſung. Jnſpektor Merten. Arbeitsanſtalt SHber-Regierungsrath Carl Maria Brauweiler (Bonn). Herr S

2 Uhr Kinderlehre. Mittwoch d. 3. Auguſt Vorm. 10 Uhr Verpflegungsſtation J. für fremde Reiſende ebendaſelbſt. S tend31 n Aben achte Vinot b e n erberge zur Peimath: Mauergaſſe 66. J t Geh nſt Riedel (Potsdam). Ziegelmeiſter.
aucha Vormittag r Probepredigt (für die Hilfsredigerſtelle) cand. min. Müller. Nachm. 2 Uhr Sonntags Magdeb Vörſe, 28. Juli e undchule Hilfsprediger Graß. Freitag d. Auguſt Abends 8 Uhr agdeburger Vörſe, 28. Juli.a Paſt. Knuth. atholiſche Kirche: Morgens eich Anleihe Amlliche Bekanntmachung.

a ehe et de ger Wechamt mit Krebn n e e e e reachm. r Kreuzwegs- Andacht. Obligationen auf Aufnahme neuerh Skſnnlkeee erngetienegibetienen Gebäude in die Magdeburgiſche Land FeuerSocietät, ſowie faTholuck'ſcher Kindergottesdienſt, Mittelſtraße 10, Vorm. i v. St auf Veränderung der VerſicherungsSummen ſchon auſgenom rUhr. Maldebarger Uligem. Herſcher- Geiſeln net r ſfss mener Gebäude längſtens bis zum T. September er. bei mir eitDiakoniſſenhaus: Vorm. 10 Uhr Hilfsprediger Lohmann. Er o a 25 626,90 eingehen müſſen. menFremdenliſte n de hen h 305 180 unveüg i incthellet n. pediAngekommene Fremde vom 28. Juli. 7 z o e 1513,00 6 r mir ſodann zu dem obenbezeichneten Termine vbeka
Kronprinz. Frl. Hammerſchmidt nebſt Nichte aus Dres mit 202 Cinzahiung 20 Halle a. S., den 21. Juli 1887 allen

den. Fabrikant Kernbach aus Jngolſtadt. Landwirth Schmidt, do e hie ver etac o es Der Feuer-SocietätsDirektor. trägr. Andree und Callenberg nebſt Frau aus Hamb urg. Dr. ſezayrr. tie a terte Dir. m Fia 2 VJoung aus New-York. Kaufleute Häuſer aus Rheydt. Mütgers 1885 1886 Der KreisDeputirte:aus Sraefrath erz aus Aachen. Herz aus St. Johann. n e e hen i 242.0 nene erte
grh e e M. Fiedler, Heinrichſen, Simon Segnde e Suaan dienen. f. 8 e7 Goidener Ring Keufleute Steffen aus Stettin. Stern- er e s abrit Rienburg z Gärtner Ver ein.
fels aus Nürnberg. Feldmann, Cohn und Lewinzki aus Ber Feoph. ber. hen ab. El Acten 1 o 8 Sonnabend, den 30. Juli tlin. Mauer aus Sppeln. rigen und Sternfels aus Frank Maghevurger Jlae mein Gatten u 3 Generai-Versammiung. Schr
furt. Seconde Lieutenant Kratz und Rittergutsbeſitzer Kratz en. 5 154.5060 Tagesordnung Betheiligung an den Berathungen in Ham Ramp
aus Deutſch Ey au. Okerlehrer Schleicher aus Potsdam. do. DergwerksActien 15 l 6 burg bez des Schutzzolles, ev. Wahl eines DelegirtenAgent Spies aus Hamburg. Rentier Wenzel aus New-York. do. do. StammPriorit. Act. 5 is s 2368 L. Wo außeren Wahrikergr. e z h r u o o Verein der Krieger von 1966 ab Friedev, aus Moskau. Fabrikbeſitzer Kruſche aus Budapeſt. er do Feater Aclien P zugefüDirector Sommierfeld aus Stockboim Liaſchinenſabiet Bugan Nauen etien h Dienstag, den 2. Angnſt er. im „Rosenthal“ worde

C a Sach Abhür. Brannlehlen Kexpwert Acte z z. Generalversammlung. D Kaiſerm Act. SC vpen yrn In ungolrragungen aber rie t urger ne 7 u lo Tagesordnung: J J re Schnabel. beſeeltdrich Bäsmann in Marklendorf: Oekonom Ambros eher e n 2 3 Geſchäftliches. in Här
c rn e e u u in t Der Vorſtand. ſein wautenkranz; ermeiſter Bernhar gdefrau in Neu J iWeißenſee bei Berlin Maurermeiſter W. Weilers in Gladbeck; Berlin, 28. Juli en ter Erklärung des „Journ Famili I f t vNachlaß des Bäckers und Kleinbändlers Auguſt Vühner in de St. Petersb. auf die Börſe war ſehr gering; die Contre en achrich en. 2

Bredenbruch; des Schneiders Franz Vogel in Hemer; Kauf mine nahm Deckungen in kleinem Umfange vor im Sonſtigen Statt beſonderer Meld ung zumann Gottlieb Szillat in r Kohlen wurden Verkäufe in Kaſſaſachen fortgeſetzt. Der Montanmarkt r7 eldung. Stand
händler und Fuhrmann Carl Mayer in Mühlhauſen i. E. Loh blieb feſt. wenngleich einige Schwankung zu verzeichnen iſt. Heute, Donnerstag. Abend 7 Uhr verſchied ſanft mein 8
erbereibeſitzer Louis Nahme in Northeim; Friſeur Karl Schil- Deutſche Fonds gefragt lieber Mann und unſer guter Vater, Schwieger- und Groß iecing und ſeiner Ehefrau Thekla geb. Keller in Saulgau; Kauf r vater, der penſionirte Gendarmerie-Oberwachtmeiſter, König- Grie

m c Waſſerſtände vom 27. bis 29. Jnli liche Schlenſennelver Bernmalleningken Kaufmann Max Gradnauer in Wolfenbüttel: j 5Bäcker und irth Konrad Wo tie Neuenſtein; Bäcker Gott- Waſſerſtand der Saale an der Schlenuſe bei Halle am 28. Friedrich Tewis Jahr
Fied St e raer u Bargge a d h w n 1,72 Meter, am 29. Juli Morgens im z r der Be x Reichandels geſellſchaft Frankfurther u. Abraham in Berlin, Holz- ies zeigen mit der Bitte i ileid ti ümarktſtraße 64. f en der Saale an der Königlichen Schiffs Böllb eeg, den 28. Jult i Uilles Beileid tiefbetrütt e ſo übe

ciſger Sagen 5 e e e en e Dedhen iudet h ſtehen ſatteeeteben.'3, g l onntag Nachmittag ſtatt. eine aZallijcher Cages alender. Straußzfurt 111. Magdeburg 0,78. Dresden 1.63uſſig 9.62 Dankſagung. zehn JSonnabend, den 30. Juli: r n w e ichn, die ihm während ſeiner langen Krankheit, ſowie au
Kgl. Univ.-Bibl. Vormittags von 9--12 Uhr Nach- Verlag der Aktiengeſellſchaft Halliſche Zeitung zu Halle. bei ä i imittags von 2 n den letzten zwei Dienſt- Verantw ortltoe Redakteure, ſanmtlich zu Hut n. Vart d S bellnahwe bewieſen e n

r.

ſtunden werden täglich Bücher ausgeliehen und abgegeben

2

„Jch freue mich ſehr,“ ſagte der Admiral auf däniſch, in welcher Sprache
ihn Franz angeredet hatte, „Sie kenne zu lernen, Herr v. Stolzenburg, und
bitte, Sie mit meinem Freunde bekannt machen zu dürfen: Graf v. Röller
mein Berather in allen Dingen, die meine Güter und meine Familienangelegen-
heiten betreffen.“

„Wenn meine Gegenwart
ſollte

„Keineswegs,“ ſagte der Admiral, „keineswegs, lieber Botho. Bei alledem
wird es ſich jedenfalls, wenn ich nicht irre, darum handeln, Herr v. Stolzenburg,
Jhnen Jhre diplomatiſchen Aufgaben zu erleichtern und darin kann Jhnen Graf
Röller eher als ich ſelber von Dienſten ſein. Wie wir hören, ſind wir in
Schleswig angeſeſſenen Dänen nunmehr Mußpreußen oder vielmehr eine com
binirte Art von preußiſchen Oeſterreichern“ hier knirſchte der Admiral förm-
lich mit den Zähnen „und es hat ſich uns jede Ausſicht verſchloſſen, unſere
Beſitzungen dem Reiche zu erhalten, dem unſere Herzen und die Herzen unſerer
Schutzbefohlenen gehören.“

„Es iſt ein Plebiscit in Ausſicht genommen lächelte Röller, geſchmeidig
die Mitte haltend zwiſchen Mißbilligung und Zuſtimmung.

Der Admiral lachter bitter. „Dieſer napoleoniſche Humbug iſt doch hoffent
lich nicht der Rede werth zwiſchen uns, lieber Röller. Jch möchte davon
nichts hören.“

„Jch bin in der That nicht gekommen, Excellenz, um durüber in unfrucht
bare Erörterungen einzugehen fiel nun Franz ein, „vielmehr erſcheine ich vor
Jhnen im Auftrage unſeres Geſandten nicht allein, ſondern auch des Gouver-
neurs von Schleswig Holſtein und bitte Sie, die ehrenvolle Stellung, welche
Excellenz ſelbſtverſtändlich als ſchleswig'ſchem Grundbeſitzer gebührt, auch in der
neuen Verwaltung einzunehmen und den Gouverneur mit Jhrem Rathe zu unter
ſtützen, da ihm nichts ſo ſehr am Herzen liegt, als den Bewohnern der ſerbg
thümer das neue Regiment ſo wenig fühlbar zu machen, wie möglich. Es handelt
ſich nicht um Sympathien und Antipathien, ſondern um eine praktiſche Verwalt
ungsmethode und um Äufrechterhaltung der althergebrachten Autoritäten im Lande,des Beſitzes und angeſtammten Adels, der in Pinem Anſehen nicht erſchüttert

werden ſoll.“
„Sehr recht, ſehr brav, ſehr ſchön, ſehr loyal!“ rief Graf Röller beinahe

enthuſiaſtiſch.
„Nun, Herr Graf Röller ſcheint Sie ja zu verſtehen,“ ſagte der Admiral

mit einem gelinden Hohn in der Stimme, „ich für meine Perſon muß Jhnen
erklären, daß es für mich keine Verwaltungsmethoden giebt, welche ſich von dem
der Bevölkerung innewohnenden Geiſte trennen ließen. Jch bin zu alt, um
nicht zu wiſſen, daß die beſten Geſetze unnütz ſind und die ſchlechteſten unſchäd-
lich, wenn der richtige Geiſt, die Geſundheit der Sitten und die Billigkeit in
der Bevölkerung herrſchen, die Liebe zu ihren Herren, zu ihrem König, zu ihrem
Vaterlande. Jch erkläre hiermit, daß ich zu dem neuen Regiment in keinerlei
Beziehungen zu treten gedenke und daß ich, wenn die Enclave nicht gerettet
werden kann, meine Beſitzungen lieber verkaufe, als mir meinen alten Verſtand
nach preußiſcher Methode zurechtſtutzen laſſe. Sie ſehen, es hat wenig Sinn

aber eine private Unterhaltung verhindern

und Zweck, mit mir über dieſe Dinge zu ſprechen, hier Graf Röller iſt in dieſer
Hinſicht noch elaſtiſcher und ich zweifle nicht, daß Graf Röller Jhnen in jeder
Hinſicht entgegenkommen wird.“

Dr. Richard Hamel für Politik, Feuilleton und den übrigen Caroline FPressevall geb. Ludwig.
induſtr
welche
eines f
tern.
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Ein letzter Kuß! An der kleinen Gartenpforte ſtand Janſen. Franz naförmlichen Abſchied. vf ß Feavs nan
Als er ins Quartier kam, ſchall'e es ihm entgegen „Lieutenant v. Stolzen

burg, Ordonnanz, morgen abreiſen nach Schleswig, beim Gouverneur melden, mit ſcheidet

vollſtändigem Gepäck.“ ReußAm Morgen war es Franzens erſter Gedanke, noch eine Unterredung mit land
Helenen herbeizuführen. So fräh, wie es möglich war, eilte er auf das Schloß. Weima
Er wollte über den einen Punkt, den Helene ihm verſchwiegen, Aufklärung er F. Am ge
halten. Ohne Zweifel handelte es ſich um eine von Helenens Familie gewünſchte burg
Verbindung, gegen welche ihr liebeathmendes Herz ſich ſträubte. Er traf Janſen, Preuß
den Malkaſten unterm Arm, den er am Abende vorher im Parke vergeſſen hatte. (mit

„Nun, guten Morgen, Janſen,“ rief Franz dem ihm ſo unangenehmen Haus 10000
ſergeanten freundlich entgegen. „Sie wollen mir meine Malſachen bringen. Das die Ha
iſt ſchön von Jhnen; zuvor aber bitte ich Sie, mich bei den Damen zu melden. fallen
fegte plötzlich Ordre erhalten, und bitte um die Ehre, mich v rabſchieden zu ſern

ürfen.“ eu„Das wird nicht möglich ſein. Beide Damen ſind krank und hüten das Schnei
Zimmer. Ich habe ſtrengen Befehl, ſie durch Niemanden ſtören zu laſſen. Es webere
iſt ſchon ein Wagen nach Apenrade geſandt worden, um den Arzt zu holen. pappe

„So ſchlimm iſt der Zuſtand der Frau Comteſſe?“ fragte Franz beſtürzt. waare
„Noch ſchlimmer iſt der des Fräuleins,“ antwortete Janſen, ohne eine Miene wollen

zu verziehen. „Sie fiebern ſtark und dürfen das Bett nicht verlaſſen. Gnädiges arten,
Fräulein haben ſich geſtern Abend ſtark erkältet, die gnädige Frau ſind ſtark ahl
alterirt, ſie haben befohlen, den Park zu ſchließen und bitten die Herren Officiere, 53 286
denſelben nicht mehr zu beſuchen, widrigenfalls ſie ſich beim Regimentscommandeur in der
beſchweren werden. Jm Uebrigen gaben mir der Herr Lieutenant geſtern in der die G
Dunkelheit ein Trinkgeld, das ich mit Dank annahm. Es iſt mir aber verboten waren
worden hier iſt's. Es ſind ſechs Thaler, Herr Lieutenant.“ macher

„Janſen Sie werden dämoniſch!“ ſagte Franz. vorha
In der That blickte eine ſo giftige Malice dem Lakaien aus den Augen,

daß man ihn für ein eingeſperrtes Raubthier hätte halten mögen. Der ganze ende
ingrimmige Haß des Dänen gegen den Deutſchen ſprach ſich in ſeinen trockenen wicka

Worten aus. der al„Die ad Frau haben befohlen,“ erwiderte er achſelzuckend. hier d
Es giebt Momente auch im Leben eines preußiſchen Lieutenants, wo er 2 Sti

ſelbſt mit einem Hausknecht menſchlich reden muß, geſchweige denn mit einem 20 M
gräflich däniſchen Kammerdiener, der ſich mindeſtens ebenſo viel dürkt, wie irgend betra
ein preußiſcher Militär; Seefahrende und Binnenvölker ſind in dieſer Hinſicht dient

wie Fiſch und Vogel. er ſär„Warum aber ſagten Sie der gnädigen Frau --7“ fragte Franz mit Be

ſtockender Stimme. eyer„Wir Dänen ſind ehrlich gegen unſere Herrſchaften,“ gab Janſen zur Ant- wieſe
wort; „wir nehmen Trinkgeld gut wie andere Völker, aber wir machen kein Weiſe

Geheimniß daraus.“ FernormFranz wollte in Wuth ausbrechen.
„Tragen Sie die Malſachen auf mein Zimmer,“ ſagte er auf däniſch, „das

iſt eine Dienſtleiſtung, für welche Sie ein Trinkgeld annehmen dürfen. Hier iſt
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